
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Srchweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Miniſter Moral.
Der Fall des bayriſchen Kriegsminiſters v. Aſch, der im

bayriſchen Landtage bei einem miniſteriellen Ableugnungs-Ver-
ſuche auf friſcher Tat ertappt wurde, gleichwohl aber auf Wunſch
des Prinzregenten ſein Portefenille behält, iſt allgemein als
ein bedauerlicher Einzelfall' behandelt worden. Bedauerlich
iſt es aklerdings, erwiſcht zu werden, ein Einzelfall iſt der Fall
Aſch aber keineswegs.

Ganz im Gegenteil ſcheint es, als ob Herr v. Aſch nur
das Opfer einer allgemein geltenden Abmachung wäre,
die die deutſchen Miniſter dazu zwingt, die Wahrheit wenigſtens
ſo lange nicht zu ſagen, als man ſie den geſetzgebenden Körper-
ſchaften vorxenthalten zu können glaubt. Wollte Herr v. Aſch
reden, ſo könnte er ſich auf zahlloſe Kollegen berufen, die es
ganz genau ſo machen wie er, höchſtens ihm durch Glück und
Schlauheit überlegen ſind.

Aber Herr v. Aſch iſt auch keineswegs der Erſte, dem es
ſchief gegangen iſt. Was iſt ſchließlich die ganze Geſchichte des
Flottenbaues in Deutſchland ſonſt geweſen, als eine fort
laufende Kette der Selbſtentlarvungen und Dementi Demen-
tierungen, wobei faſt allemal mit bewußten Unwahrheiten ge-
arbeitet wurde Schließlich hat der vom Vorwärts veröffent
lichte geheime Tirpitz-Erlaß über die Jndienſthaltungen keinen
Zweifel übrig gelaſſen, daß der Reichstag in der Frage der
Flottenkoſten ſyſtematiſch hintergangen worden war.

Eine Geſchichte, die mit dem Fall Aſch eine noch fatalere
Aehnlichkeit hat, ift dem preußiſchen Kriegsminiſter v. Einem
erſt vor wenigen Monaten im Reichstage paſſiert. Den ſozial-

h h ind Gradnauer war eswohlbektn daß her t ſaneczet
des 4. weſtfäliſchen Küraſſierregiments den Prinzen v. Aren-
berg ins Regiment aufgenommen und damit die erfolgreiche
militäriſche Laufbahn eines protegierten Trunkenboldes und
Ranufers begründet hatte. Auf die Anfragen unſerer Redner,
wie denn die Aufnahme des Prinzen in das Offizierkorps
möglich geweſen ſei, gab Herr v. Einem zunächſt gar keine
Antwort, ſpäter entſchuldigte er ſein Schweigen damit, daß er
ſich erft hätte orientieren müſſen, kurz, er tat, als ob ihm die
Sache welktenfremd wäre; und erſt als ihm Bebel auf den
Kopf zuſagte, daß er ja ſelber die Aufnahme des Mord-
rin in das Offizierkorps bewirkt hätte, bequemte ſich Herr
v. Einem zum Geſtändnis.

Wie man ſieht, iſt Aſch kein Einzelfall, ſondern ein Syſtem.
Was der Königsberger Gerichtsvorſitzende von den Sozial-
demokraten ſagte, ſie hielten vor Gericht mit der Wahrheit
zurück, gilt ſicherlich mit viel größerem Rechte für die Miniſter,
umal für die Kriegsminiſter. Dieſe haben ſich in jenen deut-e Parlamenten, in denen ein Stück wirklicher Volksmeinung

m Ausdruck kommt, ſchon ſo ganz in die Rolle der Ange-
agten hineingelebt, daß ſie auch vom ſtrafprozeſſualen Rechte

der Angeklagten ſchier überreichlichen Gebrauch machen. Das
Syſtem Aſch iſt kein bayeriſches Reſervatrecht, es wird in
Reichsregie betrieben.

und die Mansfelder Kreiſe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Juli 1904.

Zur Verſtärkung der Kriegervereine
iſt kürzlich ein eigenartiges Mittel verſucht worden. Die Mit-
glieder der Kriegervereine ſollen bei den Kontroll Verſamm-
lungen von Nichtmitgliedern geſondert aufgeſtellt werden. Die
Nichtmitglieder werden einem Examen unterworfen, w e s-
halb ſie nicht Mitglieber eines Krieger
vereins ſind. Unter ſolchen Verhältniſſen kann es nicht
überraſchen, daß die Rhein -Weſtf. Ztg. ſchreibt, das
Kriegervereinsweſen habe im Laufe des Winters „ſehr an
Ausdehnung gewonnen“. Aus der Mitteilung der Rhein.-
Weſtf. Ztg. ergibt ſich, daß auf den Wunſch des Kai-
ſers hin, möglichſt alle ehemaligen Soldaten in Kriegerver“
bänden vereinigt zu ſehen, „ſehr viel agitiert“ wor-
den ſei und namentlich die Land räte in den Wintermona-
ten bemüht geweſen ſind, Kriegervereine ins Leben zu rufen.
Auch von militäriſcher Seite ſei „viel getan“ worden durch
Vergünſtigungen und Entgegenkommen mancher Art.
Dringend der Aufklärung bedarf die Andeutung der Rhein.-
Weſtf. Ztg., daß Gehalts- und Lohnaufbeſſe-
rungen eine Rolle ſpielen beim Eintritt in den Krieger-
verein. Das Blatt ſchreibt nämlich wörtlich: „Einen Haupt-
zuwachs erhalten die Kriegervereine ſtets durch die großen
Kaiſermanöver mit Paraden. Da bei ſolchen Gelegenheiten die
betreffenden Provinzial- Kriegervereine Spalier ſtehen dürfen
und vom Kaiſer heſichtigt und begrüßt werden, ſo treten viele
Reſerviſten, Landwehrleute und „Landſtürmer“ in die Krieger-
vereine ein, um dann gewöhnlich auch dauernde Mitglieder zu

als Kommandeur bleiben. Hierſnit iſt dann mitnnter manche Behalts
und Lohnaufbeſſerung verbunden.“

Die Ausführungen finden ſich in der Freien Deutſchen
Preſſe. Alſo ſelbſt den militärfrommen „Liberalen“ wird die
Wirtſchaft bedenklich und anrüchig. Am bedenklichſten iſt
wohl das „Examen“ der Nicht-Kriegewwereinler. Wenn ein
Mann der Wahrheit entſprechend ſagen würde, ſeine ſozial-
demokratiſche Ueberzeugung verbiete ihm den Beitritt zu den
„Unpolitiſchen“, das Treiben der Geſellſchaft ſei ihm ekelhaſt
und widerwärtig, kommt er am Ende wegen „Betätigung ſo-
zialdemokratiſcher Geſinnung“ vor die Schranken des Militär-
gerichts.

Daß die Landräte durch Kriegervereins-Gründungen nach
einem Ausdrucke ihres patriotiſchen Eifers ſuchen, iſt nicht
verwunderlich. Aber was für ein Geheimnis ſich hinter den
„Gehalts- und Lohnaufbeſſerungen“ verbirgt, weiß nur die
Rhein.-Weſtf. Ztg., das Unternehmerorgan.

Sollte die Schmutzigkeit unſerer Gegner wirklich ſo unſauber
ein

Der Ruſſenkurs wird in Oſtpreußen luſtig weiter
geſteuert. Allem Anſcheine nach dürſtet die Staatsanwaltſchaft
nach neuen Lorbeeren. Die Tilſiter Allgemeine Ztg. ſchreibt,
daß man bei dem Genoſſen Mertins, einem der Angeklagten
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im Königsberger Prozeß, wiederum nach politiſchen Schrtiſten
gehausſucht habe. Eine neue Sendung ruſſiſcher Schriften ſoll
der Polizei in die Hände gefallen ſein. Wie erfreut teilt das
„freiſinnige“ Blatt ſeinen Leſern mit, daß dieſe Hausſuchung
„Erfolg“ hatte.

Ferner wurde kürzlich im Dorfe Stathauſen, Kreis Goldap,
bei einem Beſitzer nach politiſchen Schriften gehausſucht. Zwei
Gendarmen nahmen dieſes ſtaatserhaltende Geſchäft vor und
durchwühlten die ganze Wohnung, ja ſogar die Betten. Es
wurde aber nichts gefunden. Die Gendarmen erklärten, daß
der Beſitzer doch Schriften von dem Poſtamt Gurnen
bekommen haben müſſe. Darauf ſagte der Beſttzer zu ihnen,
ſie möchten ſich dann doch bei der Poſt erkundigen. Jſt den
die Poſt jetzt auch in den Ruſſenkurs hineingezogen

Eine verunglückte Staatsaktion. Die Anklage der
Breslauer Staatsanwaltſchaft gegen die Genoffin Klarag Z et
kin wegen Aufreizung verſchiedener Klaſſen der Bevölkerung
zu Gewalttätigkeiten in einer den öffentlichen Frieden gefähr
denden Weiſe iſt vom Gericht abgelehnt worden. e
ſeinerzeit mitgeteilt worden iſt, war eine Verſammlung, in
der Genoſſin Zetkin über das Thema „Der Zar in Deutſch
land voran“ ſprach, aufgelöſt und dann gegen die Rednerin
die Anklage erhoben, ſie habe gegen S 130 Str.-G.-B. ge-
fehlt. Denn ſie habe Schiller und Fichte zitiert, dadurch aber
verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung, nämlich die Bourgeoiſie,
„deren berufener Vertreter der Reichskanzler Graf v. Bülow“
ſei und die Verſammlungsbeſucher zu Gewalttätigkeiten aufge
reizt. Das ſei aber in einer den öffentlichen Frieden gefähr-
denden Weiſe geſchehen. Die Angeklagte habe die heutigen
Zuſtände in agitatoriſcher und aufreizender Weiſe dargeſtellt;
dadurch ſei aber der öffentliche Frieden gefährdet. Die Swraf
kammer des Breslauer Landgerichts hat den Einwand der
Angeklagten, daß die Anklage in rechtlicher und tatſächlicher
Beziehung vage, unhaltbare Konſtruktionen enthalte, für berech
tigt erachtet und deshalb beſchloſſen:

Es iſt auf Grund des Akteninhalts nicht erſichtlich, daß die
Beſchuldigte in einer am 10. März 1904 in dem hieſigen Ge
werkſchaftshauſe in öffentlicher Verſammlung gehaltenen Rede
über das Thema: „Der Zar in Deutſchland voran“ ver
ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung gegen einander zu
Gewalttätigkeiten aufgereizt hat, es kann auch nicht anerkannt
werden, daß die von der Rednerin in jener Verſammlung ge
brauchten Zitate von Schiller und Fichte geeignet ſind, in
einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe die da
malige Verſammlung zu Gewalttätigkeiten anzureizen.

Es war daher der Antrag auf Eröffnung des Haupt Ver
fahrens wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß aus rechtlichen und
tatſächtichen Gründen abzulehnen und über die Koſten des
zerfahrens gemäß S 496, 499 Str. -Pr.-O. zu befinden.“

Von der Anklage bleibt demnach nur das ſtaatsanwaltliche
Zugeſtändnis übrig, „der Reichskanzler iſt Vertreter nur einer
Klaſſe“ und die heutigen Zuſtände in Deutſchland ſind ſo
ſchlimm, daß ihre lebhafte Darſtellung den öffentlichen Frieden
gefährdet. Mit dieſem Ergebnis des eingeleiteten Feldzuges
kann die Sozialdemokratie zufrieden ſein.

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

„Es iſt hier kein Platz
der Portier mit einer gewiſſen Würde, „die Paſſage muß frei
ſein“ daß dann die Arbeitsmänner mit wortloſer Ruhe, die
etwas Dumpfes hatte, ch und ja nicht eilig, weiter-
ingen und dann vor dem Tore und am Parkzaune wiederben en, und einer der z w. blaukitteligen Weibsbilder
em unbeirrten Torwärt zurief: „Sein Se ock vorſichtig, Herr

Portier, daß ni de Mannſen amol ſchlecht werden!
So war es gekommen. Nur allmählich. Aber einige Tage

nachher im Mai wußten alle, die ſonſt ins Tor gingen, daß
niemand arbeiten würde. Niemand kam. Nur ſpät am Tage
ammelten ſich en Männer hauptſächlich, auch einige
Frauenzimmer, die eifrig beratſchlagten, und die ſich einſtweilen
um den Portier nicht kümmerten. Bis Gendarmen kamen, die
eine zu große Anſammlung verboten.

Nun waren auch Verhandlungen aller Art, die Simoneit
Pazdtiehirch führte. Er verſtand nicht gut zu reden, aber er
atte keine Furcht. Er hatte etwas Tatſicheres und Kühnes.
uch der Direktor wenn er neben dem großen Geldſchrank

tand, der Simoneit, und ſuchend un haſtend ſprach mußte
ich inwendig geſtehen, daß es ein Mann wäre, wie jeder, der
eine Pflicht wirklich tat, und fürs ewige Oelen der Maſchinen

ein recht beſonders gefügtes und gutes Werkzeug. Zu
vielleicht. Zu wenig beſchäftigt dabei, ſo daß er noch auf Ge
danken kam, was durchaus ges und unbequem werden
konnte, und weswegen man die Sache wohl überlegen müßte,
wenn erſt Ruhe wiederkehrte.

Die For-Aber die Sache hatte ſich in die Länge gderungen waren hoch, die die Arbeitsmä net Je ten, und man

ſtand noch im Ungewiſſen. Der Direktor konnte auch nicht,
wie er wollte, wenn er an die anderen dachte, die er nicht ver
S en durfte. So war alſo die Sache nöch immer in der

webe. Es waren auch in einem weiten Tanzſaal draußen
große Verſammlungen, worin die Streikenden und wider

redeten, und einſtweilen Simoneit und ſein Anhang immer
noch Sieger blieb.

Und Simoneit war entſetzlich überſpannt in der Zeit. Nicht
etwa redſelig und übertrieben in ſeinen Aeußerungen und
Worten. Gott bewahre. Die Worte waren kraftvoll und hart
und grob und unbehauen, wie gebrochene Steine, die er ſich
prrvſgn wenn er oben ſtand und wenn er mit auf
dem Podiumum Stehen, meine erren, ſagte ſich nieder, und die Leute, die plapperten und plärrten, hörteaß, ſah er dumpf und düſter aus, blickte vor

er nicht. Jhm kam es gar nicht aufs Reden an. Das lang-
weilte ihn im Grunde. Außerdem hörte er ſich zu aufdringlich.
Seine eigenen Worte waren ihm ſchließlich unangenehm im
Ohre. Auch haßte er im Grunde das maſſenmäßige Ge-
tümmel, wo einer das und ein anderer das begehrte und
jeder am liebſten doch jedem geſagt hätte: „Schert Euch zumEeufel! Nicht in dem Sinne alſo, daß er etwas Unſinniges
zur Schau trug, der Simoneit. Aber die Tage der Aufre
gung hatten ihn ſchließlich ganz erſchüttert, daß er haſtig lief
und bleich ausſah und nicht recht ſah, was um ihn vorging,
wenn er die Straße ging daß er plötzlich auch ſich in ſeinem
einſamen Stübel fand und nicht wußte, wie er hineingekommen,
und was er gewollt hatte, dann ſtill auf dem Bettrand ſaß
und entdeckte, wie er gar nicht an die Menge und an den Lohn
und an den Direktor dachte nur an Mathilde. Da ſaß er
und ſah elend und blaß aus und wußte nicht ſich aufzuraffen.
Eine Abneigung gegen den Aufruhr und den Eitelkeitsmarkt,
gegen Kampf und Gewinn daß er bis in die Nacht dann
wegblieb, und die in der Schänke vergeblich auf ſein Kommen
harrten, und ſeine Anordnungen hören wollten. Dann kam
er und ſah verſtört und wie geblendet aus. Ein Hohn lag
in ſeinen Mienen. Er ſah ſich um und muſterte die Leute
wie ein Führer, war tie den trank und gab ſeine Mei-
nung kurz hin, daß man eben ausharren müßte nun gut.
Dann war ein Lärmen und Reden dann dampfte und
qualmte die Schänkſtube, und der dicke Wirt ſtand im Rauche
und Schweiße, und die Augen aller waren belebt und neu
ierig und zornig alle ſahen immer einmal nach den
euerblicken, mit denen Simoneit über alle Köpfe grob und

ſicher hinwegſah und mühſam ſeine dumpfen, ſicheren Haßworte
olte, die dann in den Augen und in Fleiſch und Blut
aſſe weiter wanderten und ſie er eineslendet ſchien über ſich

ervor
er

jeden Selbſtſucht an jeden, daß er ge

und die anderen und dachte, ſie wären Brüder. Und jeder
ſos immer wieder hin, wo im Grunde der Augenſterne S

euer glomm in Simoneit, das, wer weiß was, das Sehuſ
war die ſich verkappt hatte in die kleine Forderung um Ar-
beitszeit und Pfennig und die als Verachtung alles Ge
tümmels und alles Unwertes als Verachtung von Schranuke
und Feſſel, als Sinnen und Härmen nach Erlöſung vom
Uebel hervorquoll aus Simoneit und vielleicht gar als
ein vergeblicher Wunſch nach einem höheren tun Denn,
wer Simoneit ſitzen ſah, unter Seinesgleichen, mußte fühlen,
daß ihn ein Schickſal zwang, mit dem er e und das aus
Auge und Weſen deutlicher ſprach, als alle Worte.

Fünfundvierzigſtes Kapitel.

Mathilde verſöhnt ſich mit Simoneit.
Mathilde kümmerte ſich um die Unruhen nicht. Sie war

daheim geblieben und breitete unten im engen Gärtchen ihre
Wäſche aus. Das gab eine Zeit, um ſich einmal ins Klare
zu bringen. Sie hatte nicht große Gedanken. Und wenn einsder Madchen vom Flur zu ihr am und ſagte: „Se ſein noch

immer nee einig“, hob ſie die re war geſchä tig undſagte nicht viel. Sie war nicht ſehr erſchüttert davon, daß es
einmal eine ganze Woche keinen Lohn gab. So viel hatte ſie
um zurecht zu kommen. Wahrhaftig, erſchüttert ſah ſie garnicht aus. Sie war eine friſche Frau kräftig ſie
einen gewaſchenen Leinenrock mit einem bunten Saume, wie
eine Bäuerin, und hatte eine loſe Jacke an und ein böhmi
ſches Tüchel um die Haare. Jhr Haar war gokdig darunter
und ihr Blick geichgiltia und nichtachtend. Niemand kam, der
ihr lachen machte. ie war nicht mehr übermäßig jung, nun
wohl in die geh und dachte an nicht viel wie an ihre
Wäſche. Buntes und Weißes breitete ſie über die kleinen gel
ben Sonnen, die auch hier im engen Gärtchen hinter demrauen Staket aus dem grünen hre blühten. Sie war faſt

be ung dieDas
uſtig anzuſehen. Mancher von denFenſtern ſtanden, ſahen ihr heimlich zu.

ſchnelle und freie Bewegung, und daß ſie
ſtand in

ſtreute. Und
war und an
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andlung in Gleiwih wurden vor einiger Zeit von der
Polizei zwei für Schulkinder berechnete Spiele beſchlagnahmt,
„Die Oder“ und „Die Reiſe auf polniſcher Erde“. Die Spiele
enthalten man denkel Abbildungen der polniſchen
Königskrone, das polniſche Wappen und eine Karte Polens.
Von den Deutſchen wird geſagt, daß ſie ſich an der blutigen
Arbeit der polniſchen Bergleute bereichern, die Führer der
groß polniſchen Bewegung werden lobend erwähnt und ſchließ
lich wird den Kindern die polniſche Fibel zur Erlernung der
Mutterſprache empfohlen. Dieſe polniſchen Scheußlichkeiten
führten zu einem Verſahren vor dem Landgericht in
Gleiwitz, das in der Tat auf Unbrauchbarmachung der Kin
derſpiele erkannte, weil bei dem beſtehenden nationalen Gegen
ſätzen in Oberſchleſien ſolche Spiele zu Gewalttätigkeiten an
reizen könnten!

Ein Notſchrei aus Oberſchleſien. Jn einer n
Gewerkſchaftsverſammlung der Arbeiter aus Laurahütte, die
am Sonntag in dem Gewerkſchaftshauſe zu Kattowitz ſtattfand,
wurde die Abſendung nachſtehender Reſolution an die Regierung
zu Oppeln beſchloſſen:

„Jn Anbetracht der Teuerung, welche infolge der Trockenheit
in dieſem Jahre entſtanden, hat das Hauptnahrungsmittel der
hieſigen Bevölkerung, die Kartoffel, einen Preis erreicht, der für
die armen Leute faſt unerſchwinglich iſt. Dazu tritt noch ver
ſchärfend ins Gewicht, daß die Löhne in dieſem Jahre noch
weiter geſunken ſind. Dieſe Kalamität wird von den Händlern
noch dadurch vergrößert, daß ſie die wenigen Kartoffeln, die
auf den Markt gebracht werden, im ganzen ankaufen und dann
die Preiſe nach eignem Ermeſſen in die Höhe treiben. DenAusfall des gartoffelverbrau s durch Brot und Fleiſch zu
decken, iſt bei den Preiſen der letzteren ganz unmöglich. Jn
Anbetracht deſſen iſt es zu befürchten, daß der vor 2 Jahren
aufgetretene und wohl noch nicht vollſtändig erloſchene Typhus
bald wieder an Ausdehnung gewinnen und als Volksſeuche
breite Schichten der Bevölkerung dezimieren wird, wenn die
Regierung nicht ſobald als möglich durchgreifende Abwehrmaſregett anordnet.“

Die Auferſtehung des Talers als Dreimarkfſtück.
Die Regierung ſcheint ſich nun doch zur Prüfung der Frage,
ob es nicht ratſam ſei, neben den ſilbernen Zweimarkſtücken
auch Dreimarkſtücke auszuprägen, entſchloſſen zu haben. Jn
einem Rundſchreiben des Reichskanzlers an die Regierungen
der einzelnen Bundesſtaaten werden dieſe zur Aeußerung da-
rüber aufgefordert, ob ein dringendes Verkehrsbedürfnis“ für
die Ausprägung eines Dreimarkſtückes vorhanden ſei. „Bei
der Beurteilung der Frage des Bedürfniſſes nach einem Drei-
markſtück,“ heißt es in dem Rundſchreiben, „wird nicht ledig-
lich die in einem Teile Deutſchlands an dem Taler haftende
Gewohnheit zur Richtſchnur dienen dürfen. Da der Taler nach
der Vorſchriften der Münzgeſetze ungeachtet ſeiner Ausſtattung
mit unbeſchränkter Zahlungskraft von vornherein gleich den
anderen Landesſilbermünzen zur Einziehung beſtimmt war, ſo
muß von der Frage ausgegangen werden, ob die Verkehrs-
verhältniſſe als ſolche ohne Rückſicht auf den Talerumlauf
und die mit dieſem verbundenen örtlichen Gewohnheiten neben
dem Fünf-, Zwei- und Einmarkſtück noch ein Dreimarfſtück
unbedingt erheiſchen. Ferner tritt das Bedenken auf, ob nicht
das Dreimarkſtück, namentlich wenn es in der vom Reichstage
beſchloßenen Form (33!/3 Stück aus einem Pfund fein und in
der Zuſammenſetzung von 900-1000) ausgeprägt wird, zu Ver-
wechſelungen mit dem Zweimarkſtück Anlaß bieten würde, welche
vom Standpunkte des Münzweſens wie des allgemeinen Ver-
kehrs als ein großer Uebelſtand einpfunden werden müßten.
Endlich bedarf der Erwägung, ob nicht dem Verlangen nach
einem Dreimarkſtück dadurch wirkſam begegnet werden kann, daß
dem wegen Unhandlichkeit anſcheinend weniger beliebten Fünf-
markſtück durch Verkleinerung des Durchmeſſers in Verbindung
mit der Riffelung des Randes eine für den Geldverkehr brauch-
barere Geſtaltung gegeben wird.“

Wer liefert den Hereros die Waffen? Jn einer
Jeremiade über den Hererokrieg erwähnt die Köln. Ztg.
folgenden Brief, den eine gut unterrichtete Perſönlichkeit aus
Swakopmund geſchrieben hat:

d *3 S35 DDnur ſich niederdeugte, immer neu ein friſch feuchtes, weißes
Tuch ausbreitete dann auch Schürzen und Hemden, ein
jedes noch einmal rückte, um für ein letztes auf dem Raſen
Platz zu gewinnen, und ſchließlich drei, vier Maiblumen brach,
die ſie in der Hand mit ins Stübel nahm, als ſie wieder
ins Haus ſchritt.

An dieſem Morgen kam Simoneit zu Mathilde.
der ausſah! Er war ganz verhungert. Wunderlich.

„Haſt Du niſcht zu eſſen, Matihilde?“ ſagte er kurz und
matt.

„Freilich nee, nee, Simoneit, was is denn Was willſte
denn Jch war D'r gleich was rufholen.“

Und er blieb ſitzen, wie er ſich geſetzt, ohne ſich zu regen,
und Mathtlüde lief zum Fleiſcher um die Ecke und holte eini-
ges. Wie ſie wieder kam, regte er ſich kaum. Nur ſeine tie-
ſen, müden Augen verfolgten ſie.

„Sie werden mich nausſagen“, ſagte er.
„Nu Jeſes, Du find'ſt doch überall Arbeit“,

thilde.
„Nee, nee hie am Orte nimeh'.“
„Nu, da gihſte wo anders hie“, ſagte ſie unbedenklich.
Und er ſagte nichts. Er lachte vor ſich hin. Er griff nach

dem Brote, das Mathilde ihm ſchnitt und ihm mit Fett reich-
lich ſtrich und er aß und trank auch gierig dazu
denn Mathilde hatte Bier mitgebracht. Er aß und trank haſtig
und völlig verſunken und ſie gleichgiltig mit dem Blicke
verfolgend, wie ein Verhungerter.

„Wer beſttmmt denn das, daß Du naus ſollſt?“ fragte Ma-
thilde, auch dumpf in ſein Eſſen ſinnend.
Tw ſagen, ich hätte de Leute ufgehetzt“, murrte er vor
ich hin.

Nu, das huſte au“, ſagte Mathilde ganz gelaſſen. „Wer
will Dich denn aber aus der Arbeit deswegen glei' ver-

Nein, wie

ſagte Ma

„Einen Ausweg hätte ich“, ſagte er dumpf. Jch müßt 'm
Direktor zu Füßen fallen, hahaha

„Luß gutt ſein“, ſagte ſie, „Du wirſt nee nan geiggt.„Wie denn z er. Sie ſah ihn gar nicht an. Eine
leichte Röte erfüllte ihr Geſicht. Sie blickte ſogar eine Weile
wie abſichtlich nieder, ſie hörte auch ſeine Frage gar nicht.

e ſollte denn das kommen?“ fragte er noch einmal und
ſie an. Sie tat ganz gleichgiltig. „Du werſt ſicher ni

ngusgeiagt, verluß Dicht Das ſagen ſe ock, Dich zu ſchrecken.
Aben ſe tun's ni, ſe werden's ni tun.“

Gort etzung folgt.)

Fwmaterrtapritwe Kinderſpiele. Die Polenbekämpfung
tigt die ürdigſten Bküten. Jn einer polniſchen Buch h n eApril lieferte, und wohl auch dasverneur Leutwein am 9.atumba (13. Aeih, wo die Herero viele en

der Kolonne v. vie ſind für uns der
en geweſen; bei Owikokoreo ote, die den Händen

Feindes blieben, ferner Verluſt von 1 ſchinengewehr,
etwa W Gewehren Mod. 88 und 4000 Patronen. Ge
fecht von Okaharui iſt höchſtens ein Pyrrhusſieg.
griffene Kompagnie Fiſchel (Seebataillon) erhielt den

z
ſich zur Hauptmacht ückzuziehen und verlor faſt 30
Angeſchoſſene, alſo l t Verwundete, blieben in den Händen

des Feindes i Okaharui verloren unſere T etwa
20 Gewehre, Modell 88 und 2000 Patronen.

von
Die

werden
wohl 100 Herero gefallen ſein, trotzdem zog der Feind mit ſo
viel Waffen und Munition aus dem Kampfe, während auf der
deutſchen Seite vier alte Vorderlader erbeutet wurden. Der
Sieg war alſo nicht bedeutend.“

Geprügelte Gardiſten. Vor einigen Tagen hatten ſich
vor dem Kriegsgericht der 1. Garde-Diviſion der Sergeant
Winter und der Unteroffizier Frauböſe von der 8. Kompagnie
des 4. Garde- Regiments z. F. wegen Mißhandlung Untler-
gebener zu verantworien. Der Sergeant Winter war beſchul-
digt, den Grenadier Meier mit einem Schlüſſelbund ins Ge
ſicht geſchlagen zu haben, infolgedeſſen dem Mißhandelten das
Blut aus Mund und Naſe quoll. Dieſer Vorfall hat
zwar ſchon vor anderthalb Jahren ereignet, iſt jedoch erſt jetzt
zur Kenntnis der vorgeſetzten Behörde gelangt. Der Unter-
offizier F. ſtieß den Grenadier Buſſe, als dieſer in der Jn-
ſtruktionsſtunde unaufmerkſam war, vom Schemel, ſo daß B.
gegen ein Spind fiel und blutende Verletzungen am Kopf
erlitt. Den Grenadier Nagel Wlug der Unteroffizier fünfmal
vor die Bruſt und verſetzte ihm Ohrfeigen. Den Grenadier
Meier faßte F. am Kragen und warf ihn die Treppe hin-
unter, wobei ſich der Mißhandelte Verletzungen am Arm zu-
zog. Die ganzen Vorfälle wurden erſt bekannt im Verlaufe
eines Standgerichts gegen den Grenadier Meier. Sergeant W.
wollte ſich auf nichts entſinnen können, gab aber ſchließlich
den beſtimmten Bekundungen der Zeugen gegenüber die Mög-lichkeit zu, die oben erwähnten Mißhandüungen verübt zu

haben. Auch der Unteroffizier F. wurde durch Zeugen-Aus-
ſagen der Mißhandlung in ſieben Fällen überführt und zu
vierzehn Tagen mittleren Arreſt verurteilt. W., welcher wegen
Mißhandlung eines Untergebenen bereits einmal vorbeſtraft
iſt, erhielt zehn Tage mittleren Arreſt.

Ausland.
Frankreich. Jn Breſt iſt es erneut zu Unruhen gekommen.

Der Unterpräfekt hatte nach Rückſprache mit der Munizipalität
und dem Streikkomite ein Schreiben an die Direktion geſandt,
in welchem zum Frieden aufgefordert wurde. Die Direktion
ſollte nur verſprechen, die Forderungen der Angeſtellten in
loyaler Weiſe zu prüfen, dann ſollte der Dienſt wieder auf-
enommen werden. Das Militär wurde zurückgezogen. Die
ſirektion antwortete nicht, erklärte vielmehr alle Streikenden

für endgiltig entlaſſen und ſo kam es bei einer Demonſtrotion,
die ſich gegen die Direktion richtete, zu tumultariſchen Szenen.

Belgien. Die Greuel am Kongo ſind, wie in anderen
Kolonien der euxopäiſchen Staaten zu wiederholten Malen
Gegenſtand der öffentlichen Kritik geweſen; ſo u. a, noch vor
einiger Zeit im engliſchen Parlament. Es iſt nun, wie wir
dem Brüſſeler Peuple entnehmen, eine Unterſuchungskommiſſion
eingeſetzt, welche Erhebungen anſtellen ſoll über die r
der Eingeborenen, namentlich im Kautſchukgebiete. Die Unter
ſuchung iſt öffentlich und wird kontradiktoriſch geführt; die
fremden Regierungen und die Philantropiſchen Geſellſchaften
können den Arbeiten der Kommiſſion durch Abordnung vonDelegierten folgen, jedermann kann Zeugen, deren Vernehmung

ihm wünſchenswert erſcheint, vorſchlagen. Die Kommiſſion hat
Anſpruch auf alle richterlichen und adminiſtrativen Dokumente;
ein ausführlicher Bericht ſoll baldmöglichſt veröffentlicht werden.

Jtalien. Der Rieſenprozeß gegen den Maffia-Häupt-
ling Palizzolo, deſſen Ausgang wir geſtern gemeldet haben,
hat ſich bekanntlich 4 Jahre lang hingezogen. Der erſte Prozeß
würde vor dem Gerichtshof in Bologna geführt; dieſer dauerte
10 Monate und 20 Tage, wobei 503 Zeugen vernommen wurden.
Der Vorſitzende des Gerichtshofs ſpedierte 1300 Telegramme.
Das Bologneſer Urteil wurde bekanntlich vom oberſten italieni-
ſchen Gerichtshof aufgehoben und nach Fiorenz verwieſen. Hier
wurde die Sache in 166 Sitzungen verhandelt, von denen 35
allein durch die Reden der Verteidiger in Anſpruch genommen
wurden. Die Koſten des Prozeſſes belaufen ſich ſicher auf
mehrere Hunderttauſend Frank, denn die Zeugengebühren be-
tragen in Florenz allein über 40000 Frank.

Mit der Freiſprechung Palizzolos hat die ſizilianiſche Maffig
ihren oberſten Häuptling wieder erhalten, und ſie geht auch
ſofort daran, den Kampf aufzunehmen. Palizzolo, der nur
mit knapper Mühe der Galeere entronnen iſt, und der trotz
Freiſpruch dermaßen belaſtet bleibt, daß er Friede und Ver-
geſſenheit ſuchen ſollte, hat die feſte Abſicht ausgeſprochen,
wieder in das politiſche Leben zurückzukehren. Er befindet
ſich jetzt auf dem Wege nach „ſeiner Stadt“, nach Palermo, wo
man dem Führer der Maffiag großartige Ovationen darbringen
wird. Die Maffia iſt energiſch, ſie liebt ihre Gegner zu über
raſchen und die öffentliche Meinung mit ſich fortzureißen.
Schon hat der jetzige Deputierte für Palermo, Di Stefano, ſein
Mandat niedergelegt und Palizzolo wird die Kandidatur
wieder annehmen. Die Maffia iſt auch intelligent, ſie kennt
ihre Feinde, und ihr gefährlichſter Gegner iſt der Sozia-
lis mus. Der aus den neapolitaniſchen Korruptionsprozeſſen
her berüchtigte Mafſia-Journaliſt Scarfoglio hat in ſeinen zwei
Tageblättern die Parole ausgegeben: „Auf zum Kampfe gegen
den Sozialismus!“ Dieſer wird auch, wie in Neapel, ſo in
Sizilien und allerwärts den Kampf gegen Korruption und
Maffig führen, und es kann kein Zweifel darüber herrſchen,
wer als endgiltiger Sieger aus dieſem Kampfe hervorgehen wird.

Spanien. Ein neuer Generalfeldmarſchall-
po ſten ſoll, wie ein Gerücht lautet, das die Runde durch die
Zeitungen macht, geſchaffen werden. Hierzu bemerkt El S o-
zialiſt a in bitterer Jronie:

„Dieſes Gerücht wird ſich zweifellos ſehr bald beſtätigen,
erſtens, weil dieſe Art von Gerüchten faſt nie trügen, und
zweitens, weil ein Feldmarſchall dieſem glücklichen Lande
dringend not tut. Gewiß macht ſich immer noch ein Mangel
an Offizieren geltend, denn unter 1000 Soldaten hat Spanien
251 Offiziere. Wir ſind in militäriſchen Dingen ſehr ſplendidund geſtatten uns den Luxus, für di Sfiglere von je
tauſend Mann des Heeres 562 000 Peſetas zu verausgaben,
während das reiche Frankreich nur 220 000 Franks für den
gleichen Zweck aufwendet.
Taler mehr oder weniger nicht ankommnt, müſſen wir noch
einen Feldmarſchall mehr haben, wohl, um die in Kuba ge
holten Lorbeeren wieder aufzufriſchen.“

Da es nun aber auf einige tauſend

Krieg in Oſtaſien
Der lehte Kampf bei Taſchitſchao hat eine vollſtändige Rück

h der h zur r Weh gn ei-Armee ge Bary daltſam na a ti g Llaufäng zurück. Die wegung der japaniſchen
t

a langem ober ſicher auf die ruſfi
wer Japaner jeht bei Niutſchwang ihre Flagge

Zuſtände im ruſſilchen Heere DerVolksztg. wird aus Petersburg geſchrieben: Jn
eit ſind viele ruſſiſche Offiziere und Soldaten

rimierenden Eindrucke der fortwährenden Nieder
lagen, der großen ſeeliſchen und nervöſen Aufregungen, die
von keinem einzigen Erfolge gekrönt werden, dem Wahn
ſinn verfallen. Viele ruſſiſche Familien, deren Ver-
wandte ſich auf dem Kriegsſchauplatze befinden, befürchte
wenn ſie keine Nachrichten erhalten, nicht ſowohl, da
ihre Verwandten tot ſind, als vielmehr, daß ſie zu den
wahnſinnig Gewordenen gehören

Ueber einen Schwindel bei ruſſiſchen Mili-
tärlieferungen berichtet das Warſchauer Blatt Goniec
Poranny. Danach waren bei einem Schuhwarenhändler in
Warſchau für 10 000 Rubel hohe Soldatenſtiefel beſtellt worden.
Nach deren Ankunft in Jrkutsk ſtellte ſich heraus, daß die
Stiefel nicht genäht, ſondern nur zuſammengeklebt
waren und ſchon beim Anprobieren auseinander gingen.

Die Erregung in England und Amerikaüber das Verhalten der ruſſiſchen Kaperſchiffe iſt natürlich ſehr
groß. Vor üllem hat es erbittert, daß der Dampfer Knight
Commander von den Ruſſen in den Grund gebohrt worden iſt.
Die engliſche Preſſe proteſtiert ſehr ſcharf gegen dieſes Vorgehen,
aber auch in Amerika nimmt man die Sache ſehr ernſt. Man
erwartet in Waſhington, daß das Staatsdepartement in Sachen
des Knight Commander an die ruſſiſche Regierung einen ge-
harniſchten Proteſt richten wird. Das Schiff, welches meiſt
Güter amerikaniſchen Urſprungs führte, hatte keinerlei Kriegs
kontrebande an Bord. Man nimmt an, daß die Vernichtung
des Dampfers die Grundlage zu einer ſehr hohen Schadens-
erſatzforderung bilden wird. Die amerikaniſche Regierung wird
ſich lediglich mit dem Verluſt der Fracht befaſſen und es Eng
land überlaſſen, Genugtuung für die Verſenkung des Schiffes
und die Beleidigung der engliſchen Flagge zu fordern.

England und die Dardanellen. Ein großerengliſcher Kreuzer überwacht genau den Eingang zu den Dar-
danellen mit Rückſicht auf die Durchfahrt ruſſiſcher Schiffe.

s oziales.
Hitze und Arbeitsmarkt. Ueber dieſes in dieſen

Tagen außerordentliche altuelle Thema ſchreibt die Jaſtrowſche
Arbeitsmarkt-Korreſpondenz: Die überaus lange Dauer der
heißen und trockenen Witterung wirkt auf den Geſchäftsgang
einer Reihe von Gewerben derart hemmend, daß dadurch die
allgemeine Lage des Arbeitsmarktes nachteilig beeinflußt wird.
Am meiſten in die Augen fällt die Schädigung, die durch die
Einſtellung der Schiffahrt auf den deutſchen Waſſerſtraßen her-
beigeführt wurde. Wenn man zu den direkt in der Binnen
ſchiffahrt beſchäftigten Perſonen noch die Hilfskräfte hinzurech-
net, die bei der Spedition und Lagerung der Waren benötigt
werden, ſo dürften zwiſchen 70 000 und 80 000 Perſonen durch
die Einſtellung der Schiffahrt in Mitleidenſchaft gezogen wer
den. Die überaus ſtarke Trockenheit führt aber nicht nur zur
Beeinträchtigung des Verkehrs zu Waſſer, ſondern zwingt auch
viele gewerbliche Anlagen zur Einſtellung des Betriebes.
Ueberall dort, wo mit Waſſerkraft gearbeitet wird, muß der
Betrieb, von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, ſeit Tagen gänz-
lich ruhen. Das gilt vor allem für die Getreide-, Säge- und
Oelmühlen. Eine andere Wirkung der Hitze, die ſich ganz all
gemein äußert, iſt die Herabſetzung der Arbeitsintenſität. Am
meiſten fällt die Verminderung der Arbeitsleiſtung in all den
Berufen ins Auge, deren Tätigkeit unter freiem Himmel aus-
geübt werden muß, alſo vornehffilich in der Landwirtſchaſt und
im Baugewerbe. Geradezu geſundheitsgefährlich iſt die Be-
ſchäftigung in Steinbrüchen, in denen die Arbeiter bei ungemein
anſtrengender Arbeit dem Sonnenbrand unmittelbar preis-
gegeben ſind. Gegenüber dieſen nachteiligen Eindrücken bringt
indes die trockene und heiße Witterung der letzten Wochen an-
deren Gewerben wieder eine Steigerung der Arbeitsgelegenheit.
Der Verbrauch an durſtſtillenden Getränken nimmt enorm zu,
und die Eisinduſtrie iſt kaum in der Lage, den Bedarf an
künſtlichem Eis zu decken.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Der überliſtete Gendarm. Vorigen Sonntag ſollte in

Mylau i. S. eine Volksverſammlnung ſtattfinden. Zur Zeit
des Beginnes zog ein ſchweres Gewitter auf, ſodaß der Beſuch
ſehr ſchwach war. Der Gendarm bewilligte trotzdem nicht die
Verſchiebung des Verſammlungbeginns um 20 Minuten und
drohte mit Auflöſung, falls nicht pünktlich begonnen würde.

Nun eröffnete der Einberufer die Verſammlung. Die Bureau-
wahl wurde ſchriftlich und in einzelnen Wahlgängen vor-
genommen und nahm infolgedeſſen mehr Zeit in Anſpruch, als
der erbetene Aufſchub des Beginns betragen hätte. Mittler-
weile erſchien der Referent und der Saal füllte ſich bis auf den
letzten Platz. Probatum est.

g Freigeſprochene Streikpoſten. Der Maurer Peterſen
hatte in Saarbrücken am Bahnhof Streikpoſten geſtanden und
war ohne jede weitere erkennbare Urſache verhaftet und bis zum
andern Morgen feſtgehalten worden. Die Anklage gegen ihn
ſtützte ſich auf einen Paragraphen der Straßenpolizei-Verordnung,der die Polizei zum Einſchreiten ermächtigt, wenn durch das

Benehmen der Paſſanten der öffentliche Verkehr, die Reinlichkeit
oder die öffentliche Ruhe gefährdet iſt. Das Verfahren endete
mit Freiſprechung des Sünders. Zum Entſetzen des Amts
anwalts erklärte ſagar der Poliziſten, daß es
ſich bei der Verhaftung des Streikpoſtens um einen Uebergriff
e habe und daß er, der Richter, ſich ein ſolches Vor
gehen, wie das gegen Peterſen geübte, auch nicht gefallen ließe.

Varteinachrichten.
Die Landeskonferenz für Weimar fand am Sonntag

in Eiſenach ſtatt. Jm Laufe des vergangenen Jahres iſt eine
ſtraffere Organiſation durchgeführt worden. Jm Kersen Lande
kommen einheitliche Beitragsmarken für 10 Pfg. zur Verwendung.
Jeder Parteigenoſſe hat monatlich mindeſtens zwei dieſer Marken
zu entnehmen. Von jeder verkauften Marke wird ein Pfennig
an den Parteivorſtand nach Berlin geſchickt, die Ortsvereine
behalten 8 Pfg. pro Marke und der Landesausſchuß 4 Pfg.

um internationalen Kongreß nach Amſterdam wurde Genoſſe
udert delegiert. Für den eitag wurde die

den

Reſolution angenommen, die hat u hre e Taktik
dlegalen, h e e ehe nete n de un



ar ſtatt.
Genoſſin u a veröffentli n ron der ſozialdemokratiſchen einenin dem die Genoſſinnen anfacfordert werden, rechtzeitig

zu ſorgen, daß dem in Bremen als Deletgierte
Frauen beiwohnen: „Wo es angängig ſollten die

Genoſſinnen ſich ſofort mit den Genoſſen ihrer Wahlkreiſe über
die Wahl eines gemeinſamen Delegierten verſtändigen. Wo die
Möglichkeit eines gemeinſamen Vorgehens ausgeſchloſſen iſt,
haben ſie in öffentlicher Frauenverſammlung eine eigene Delegiert

zu wählen.“

Gewerkſchaftliches.
400 Arbeiter ſind von der Reichswerft in Kiel entlaſſenes iſt ihnen gekündigt worden. Angeblich ſoll r

ergahi dauernd dermindert werden.
Schwere Nachwehen hat der Krimmitſchauer Streik den

Unternehmern gebracht, denen das Niederzwingen der Arbeiterßeren Schaden gebracht hat als den Arbeitern. Die Kon-
hre in Werdau, Kirchberg, der Lauſitz, dem Rheinland

u. ſ. w., die den r Unternehmern ſo liebreich
unter die Arme griffen, t je die neu gewonnenen v

ebiete nicht wieder herans, ſo daß die Krimmitſchauer Fabkanten dauernden Verluſt haben.

Tabakarbeiter. Der internationale Tabakarbeiterkongreß
findet vom 21. Auguſt an in Paris ſtatt.

Kusland.
Jn Norwegen gibt es jetzt 15 Gewerkſchaftsverbände mit

14257 Mitgliedern. Außerdem beſtehen noch 24 kleine örtliche
vereine, ſo daß die Geſamtzahl der gewerkſchaftlich Organi-

erten 16 000 betragen mag. An Streikunterſtützung wurden
im vergangenen Jahre nach deutſchem Gelde etwa 190000 M.
verausgabt. Arbeitsloſen Unterſtützung iſt in 5 Verbänden und
3 Fachvereinen, Jnvalidenunterſtützung im Typographenverband.
12 Verbände haben ein beſonderes Organ.

Gerichtsſaal.
Ferien StrafkammerHalle a. S., 27. Juli.

Vorſitzender: Landgerichtsrat König; Ankläger: Staats
anwalt Schlütter.Eigentumsvergehen. Erhebliche Strafen wegen Diebſtahls
wurden verhängt San die Dienſtmagd Emilie Kellner und
die Aufwärterin Olga Leim geb. Richter von hier. Erſtere
hat am 15. Januar d. J. einer Arbeiterin Berta Schubert
eine Damenuhr und einige Kleidungsſtücke entwendet, g
C. 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurteilt wurde.

ats anwalt hatte ſogar 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus be-
antragt, da die Angek a vorbeſtraft z Gegen die Frau
Leim, eine Mutter von drei Kindern, die erſt im Juni aus
dem Zuchthauſe entlaſſen iſt, und ein Paar Haus chuhe, ſowie
ein Korſett weggenommen hatte, beantragte der Staatsanwalt
1 r 6 Monate 3bans. Die Frau jammerte, ſie Abe
in Not gehandelt, ſie habe keine Arbeit gehabt, und die Schuhe
nur genomnien, damit ſie Arbeit ſuchen konnte. Jm
Zuchthauſe habe ſie kranke Füße bekommen ünd deshalb habe
le die weiten Schuhe genommen. Unter Berückſichtigung aller
n Betracht kommenden Milderungsgründe erkannte das Gericht
doch noch auf 9 Monate Gefängnis.Aus der Uunterſa nnnehe arachrt wurde der
Annoöncenaquiſiteur Heinrich urkhardt, früher hier,
46 Jahre alt. B. war im Jahre 1900 bei dem Buchdruckerei
beſiher Schleſinger als Annonceneinholer für den Theater
anzeiger tätig und ſoll dort 55 Mk. unterſchlagen, bezw. dabei
Betrug und n begangen haben. Der Ange-
klagte erhielt für ſeine Tätigkeit, für den Theateranzeiger, der
im Stadttheater verkauft wurde, 2 Mk. Proviſion pro Tag und
erſt 10, ſpäter 20 Prozent von den Jnſeratengeldern. Bei
e ätigkeit nut ſchnf er 35 Mk., die er von einem Natur-
eilkundigen, und 20 M., die er von zwei Blumenhändlern

empfangen hatte. Er ſtellte die ihm zur Laſt gelegten Straf-
talen in Abrede; der Staatsanwalt erachtete ihn aber für über
führt und beantragte 1 3 Monate Gefängnis. as Ge
richt nahm nicht an, daß Betrug und n vorlag, und verurſeilte den Angeklagten wegen Unterſchlagung zu
9 Monaten Gefängnis.

Wegen Diebſtahls und Betrugs in mehreren Fällen wurde
der Steindrucker Verthold Hartmann von hier zu 1 Jahr
und 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Er gab zu, im Mai
und Juni d. J. mehrere betrieben und
bei dem Verlaſſen der Logis den Iheber d mehrere
ihm anvertraute Gegenſtände, eine Uhr, Schlü
nommen zu haben.

el 2c. mitge-

Gemeindezeitung.
Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Gelegent-

lich unſerer letzten Stadtverordneten Sitzung kam auch der
Jolyſche Neubau zur Sprache. Herr Sichler frägt vor Ein
kreten in die Tagesordnung an, was in dieſer Angelegenheit
getan ſei. Der jetzige Zuſtand iſt ein ſehr unleidlicher und
wie zur Verhöhnung der Stadt und der Bürgerſchaft ge-
ſchaffen. Herr Bürgermeiſter Dr. Schirmer gibt dann auch

Soeben erſchien
Der illuſtrierte

eue (Velt-
für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch

Halle, Geiſtſtraße 21.

Agarren Ligaretten Bauehtabak. z iße Maria Stuart.

Wilh. Leimbach e

t 99

m.

e
mußte. Da aber nicht der iſt, ſo wurde

ur Zahlung der vertragsmäßig feſtgeſetzten Konraſe, von 2000 M. aufgefordert Unter Zubilligung
n

ungsfriſt von 4 Wochen. Joly hat ſich aber hierzumicht g e Ueber die n
nun j noch u Zeit en, ſo daßnoch mancher r r Anlagen ſeine Verwer wer das tiefe Loch am Eingang der Anlagen

ausſprechen wird.
In derſelden Sitzung wurde auch über eine Petition des
us eins verhandelt. Dieſelbe regte an, die Stra

der dußeren Stadt, ſoweit dieſelben bebaut ſind, mit einer
e Kiesſchicht und mit s zu verſehen, wie dies
m er 8ehen iſt. Auch ſolle der Sprengwagen öfterd

fahren. reffs Straßen Verbeſſerungen entgegnet Dr.
Schirmer, daß dieſe nur mit Beiträgen der Anlieger ausge
Uhrt werden dürfen, wie dies im atut feſtgelegt ſei. Un
eres Erachtens werden das die Hausbeſitzer aber wohl ſchon
Betracht a e da ſie hiervon jedenfalls unter

richtet waren. Der Zuſtand ſo mancher Straßen unſerer Stadt
erheiſcht aber dringend Abhilfe, und aus dieſem Bedürfnis

de en d etition. n t 5 a denusbeſitzern lieber, die Beiträge zu zahlen, als vor Schmutzund Staub nicht retten zu thanen Betreffs der Sprengung

verwies der Bürgermeiſter auf andere Städte mit noch ſchlim
meren Verhältniſſen. Es iſt dieſer re entſchieden kein
Grund, hier nicht mehr zu tun, als bisher geſchah. Es wäre
auch gar kein Schade, wenn gerade die äußeren pflaſterloſen
Straßen gelegentlich einmal geſprengt würden. Man merkt
davon faſt nichts. Unſere Stadtväter ſollen aber das Wohl
aller Einwohner wahren, und es wäre deshalb richtig, wennder Petikion des Hausbeſitzer-Vereins in beiderlei Hinſtcht Be

achtung geſchenkt würde.

Beeſen. Jn der Gemeindevertreter Sitzung am 22. Juli
wurde der Antrag des Lehrers Schäfer, ihm auch in dieſem
Jahre eine Feuerungszulage zu bewilligen, abgewieſen mit der
Begründung, den Lehrern ſei jetzt erſt eine Gehaltszulage be-
willigt worden. Das Streichen und Weißen der Schul
zimmer wurde an den Malermeiſter Schraber in Oſendorf für
37 Mk. vergeben. Frau Mittelsdorf forderte eine Entſchädi
gung von 24 Mk. für Pflege und Aufwartung der verſtorbenen
Emma Gießler; es wurden aber nur 15 Mk. bewilligt. Die
Verſicherung der Gemeindekaſſe wurde abgelehnt. Betreffs
des Manövergeldes iſt auf die Beſchwerde des Vertreters Fuchs
beim Landratsamte der Ortsvorſteher Schatz beauftragt worden,
von der Gemeindevertretung die Bewilligung von über 700 Mk.
einzuholen und das dem Landratsamte mitzuteilen. Es kam
hierbei wieder zu heftigen Auseinanderſetzungen, zumal ſich alle
Vertreter an der Abſtimmung beteiligten. Nach Anſicht der
Vertreter der dritten Klaſſe ſollten diejenigen Vertreter, welche
Manbvergeld bezogen haben, nicht mit abſtimmen. (Dieſe Auf

faſſung iſt irrig. Die Red.) C. F.
Tiefer hängen!

Aus dem Mansfeldſchen.
Wenn früher durch das Volksblatt Zuſtände bei der Mans-

felder Gewerkſchaft kritiſiert wurden, ſo wurden die betreffen
den Artikel in ganz kurzem Auszuge, und eine Rede des Re
dakteurs Thiele vom Volksblatt, welche derſelbe als Reichstags
abgeordneter ſ. Z. im Reichstage gehalten hatte, ſogar in Fort
ſetzung in mehreren Nummern des Bergboten zum Abdruck
ebracht. Man zitierte ſ. Z. den II. vonreußen: „Tiefer n Man glaubt, die Gewerkſchaft

für die Kirchen im Mangsfeldſchen ein gut Stück Geld aus-
gen daß die Berg und Hüttenleute alles, was die Sozial

emokratie ſchrieb und ſagte, als einen Verſtoß gegen die gött-
liche Weltordnung betrachten. Man glaubte aber nicht, daßdieſe Leute, da ſie keine höhere Bildung auf Gymnafien ein
geochſt hatten, mit ihren, jeden Menſchen von der Natur ver
liehenen Verſtande, das Unſinnige dieſer Weltordnung herausfinden
würden. Man glaubte nicht, daß ſie Lebenselend als von
Menſchen und nicht durch Naturgeſetz geſchaffen betrachteten;
daß ſie die dent der Sozialdemokratie als eine be
rechtigte anerkannten. an glaubte nicht, daß fie nicht an ein
Schickſal der Menſchheit glaubten ſondern wüßten, daß es na
turwidrige Einrichtungen ſind, wenn an einem Pole der menſch-
lichen Geſellſchaft ſich Reichtum und Kultur und an dem an-
deren Armut und Unwiſſenheit anhäuft.

Man glaubte nicht, daß ſie wüßten, daß es nicht Schickſal
iſt, wenn ſo viel überflüſſige Schätze gegenüber ſo vielen unge
ſtillten Bedürfniſſen, ſo viel glänzender Müßiggang gegenüber
ſo verzweifelter Arbeitsqual beſteht.

Auch glaubte man nicht, daß ſie es merken würden, als
man ihnen kurze Zeit vor dem Monat Juni 1908 etwas mehr
verdienen ließ, daß dieſes nur wegen der Wahl ſei.

Deshalb das Staunen, als am 16. Juni 1603 über 9000
Mansfelder Wähler ſich als Männer bekannten, die da zeigten,
daß die wahre Menſchennatur ſich nicht in Feſſeln ſchlagen läßt,
die ihre Zukunft der Sozialdemokratie und nicht einem vom,

Kal ender

Juden- zum Chriſtentum übergetretenen Manne anver-

Korialdemokratiseher Ferein Ane.

Sonnabend den 30. Juli 1904 abends
8 Uhr im Deutſchen Kaiſer

r Versammlung. W
TagesOrdnung 1. Quartals-

berichte. 2. über den Jahres-
bericht des Zentralvorſtandes. 3. Ge
ſchäftliches und Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch wünſcht
Der Vorſtand.

Thalia- Theater

trauen wollten. Vielen aber, die den Getauſten hreStimmzettel in die Urne ſteckten, iſt net
kurz nach der Wahl ihnen der Brotko wieder gehängt
wurde. Die Leute auch gemerkt, daß in der Mans-
feldſchen Preſſe die Wahrheit nicht hoch eng werden kann.

Weshalb gt der Wunſchzettel der Mansfelder Gewerk
welcher den Namen Bergbote führt, den am 7. Juli er.
157 des Volksblattes erſchienenen Artikel, in welchem

der Ausfall des Freibierfeſtes beleuchtet wurde, nicht tiefer
Nun, doch wohl deshalb, weil ſeine Erhalterin reſp. Brot

geberin weiß, daß ſie der Sozialdemokratie damit einen Dienſt
erwiefe. Es geht aber auch ohnedem, wie ſchon mehrere, ſo hat
auch dieſer letzte Artikel durch die Leſer des Volksblattes im
Mangsfeldſchen, auch im Mangsfeldſchen die weiteſte Verbreitung

Auch ſind die betr. Nummern in den Mansfelder
ne Fpee verteilt, aber wirklich gratis, denn bei dem

l es nicht möglich, wie beim Bergboten den
Abonnementspreis in Form einer Gedingeherabſetzung ein
zuziehen.

Berſammkungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle Süd.

Jm letzten Bericht iſt dem Schriftführer inſofern ein Jrrtum
unterlaufen, als das Jubiläum des Meiſters nicht bei Camrathſondern bei Wernicke iſt. a der Mitglieder Verſammlung
m 16. Juli wurden die Kollegen Hempel und Hoppe als
iifsfaſſierer gewählt. Die Abrechnung vom 2.

ſane innahme von 558.50 M. an die Hauptkaſſe wurden ge
andt 384.88 M., in der Lokalkaſſe verblieb ein Beſtand von
126.63 M. Neu eingetreten ſind 87, ausgetreten 21 Mitglieder,
ſomit 223 männliche und 14 weibliche Mitglieder. Die Richtig
keit der Abrechnung wurde von den Reviſoren beſtätigt und
dem Kaſſierer Decharge erteilt. Die Sache mit den Löſtſchen
n t erledigt, da der Meiſter den Kollegen30 Pf. Stundenlohn verſprochen hat. Der Siedereiarbeiter
W wurde noch einmal angeregt und bis zur nächſten Ver
ammlung vertagt. Da zur Zeit in der Zentralwerkſtätte

Kollegen arbeiten und ihr Brot im Volksblatt einwickeln, hat
der Bahnmeiſter dem Polier zur Rede geſtellt und ihn auf
gefordert, dieſe Leute ſofort zu entlaſſen. Eine Beſchwerde-
kommiſſion von 6 Mann wurde gewählt; ſie ſoll Streitigkeiten
unter den Kollegen regeln. Die Weißenfelſer Kollegen laden
uns zu ihrem am 31. Juli ſtattfindenden Stiftungsfeſte ein.
Schluß der Verſammlung um 1 Uhr. (Eingeg. am W

artal ergab

Zentralverband der Zimmerer.
P der letzten Mitgliederverſammlung wurde mitgeteilt, daß

in dieſem Jahre eine außerordentliche Baukontrolle ſtattgefunden
hat. Sie ergab, daß noch viele Mißſtände auf Bauten zu vern ſind. Es wurden ſo beſchmutzte Aborte Lorgeſunden,

aß niemand ſie benutzen konnte. Auf verſchiedenen Zimmer
plätzen hängen keine Unfallverhütungsvorſchriften aus c.
der Abrechnung vom 2. Quartal gab der J bekannt, da
in dieſem Quartal unſere Zahlſtelle um 36 Mann geſtiegen ſe
und im 3. Quartal bisher weitere 8 Mann aufgenommen worden
ſind. Die Einnahme betrug 670.51 M., die Ausgabe 537.50 M.,
Beſtand mithin 183.01 M. Mit dem Beſtand vom verfloſſenen
Quartal in Höhe von 48.96 M. ergibt ſich ein Geſamtbeſtand
von 181.97 M. Die Reviſoren haben die P geprüft und
für richtig befunden. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt.
Betreffs des Stiftungsfeſtes wurde nach lebhafter Debatte be
Feleſzn. das Stiftungsfeſt wieder ſo pf3 arrangieren wie früher.

ur die Kindergeſchenke ſollen in Wegfall kommen. Das
Ueberſtundenweſen wurde noch ſcharf kritiſiert. Bei Püchel
u Ueberſtunden gemacht worden ſein, während tags vorher

ameraden entlaſſen wurden. (Eingeg. am 26. 7.) K. St.
Maſſchiniſten und Heizer.

r der Verſammlung am 24. Juli wurde die Wahl eines
e vertretenden Gauleiters ſowie eines Reviſors vorgenommen.

er Halbjahrsbericht ergibt einen Beſtand der Lokalkaſſe von
230 Mk. Eine längere Debatte entſpann ſich über die Rege-
lung des Arbeitsnachweiſes, da der bisherige desſelben
ſein Amt niedergelegt hatte. Es wurde beſchloſſen, den Arbeits
nachweis ins Weiße Roß, Geiſtſtraße 5, zu verlegen. Die
S werden erſucht, dem ausgearbeiteten Regulativ ſtreng

olge zu leiſten. Einer T e aus der Verſammlung Folge
gebend, verpflichten ſich die Kollegen, nur bei den Wirten zu
verkehren, die uns auch ihre Säle zu Verſammlungen zur Ver
fügung ſtellen. (Eing. 27. 7.)

Weißenfels.
Achtung, Parteigenoſſen! Seht die Wählerliſten zu

den Stadtverordneten Wahlen nach! Dieſelben liegen vom
15. bis 30. Juli im Stadtſekretariat, Rathaus, Zim-
mer Nr. 15 aus. Da nur derjenige, der in der Wählerliſte
eingetragen iſt, ſein Wahlrecht ausüben darf, iſt es Pflicht aller
Wähler, ſich davon zu überzeugen, ob ihr Name in der Wähler
liſte verzeichnet iſt. Wer nicht verzeichnet iſt, reklamiere ſofort!
Erfülle jeder ſeine Pflicht und überzeuge ſich, ob ſein Recht ge

wahrt und er eingetragen iſt.
Für diejenigen, welche verhindert ſind, ſelbſt einzu

ſehen, ſind die bekannten Genoſſen bereit, die Einſicht
vorzunehmen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeerreeerrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrvv-———-

xlhalrhealer
Sonnt den 31. Juli a. e.

abends S Uhr

Sröffnung.
Alles Nähere Anſchlagſfäulen am 30.c. Bettſtellen

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.

Morgen FreitagS Schlachtefeſt.
Wilhelm Pöttger,

J Kellnerſtraße 10 a.
Staunmemel billige neue

Nüh l.Kleiderſchränke 20 an Tiſche 3. an
Vertikows 35. an Stühle 2 an

8. an Spiegel 3. anMatratzen 8. an Waſchtiſchel3. an
Kommoden, Schreibtiſche, Büftetts W
D. KRüchenmöbel in grösster Auswahl.

Die Volksbuchhandlung

Geiſtſtraße 43 Täglich 8 Uhr
rünnsboh zum letzten Male:

RartinasH eit u. Zapfenſtreich.

denen u Zeereitag täglich: „Sein D
Schauſpiel in 4 Akten. h „Alt-

eidelberg“. Parodiſtiſche Poſſe.
onnabend nachmittag 4 Uhr: Hane

retel. Sonntag nachmittag

Nieder mit den Sozialdemokraten.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen dvie Volksbuchhandlung, Geiftſtraße 21.

Freitage SchlachteFeſt.
J. Ranse

m Advokatenweg 30.
Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. Veters

X. Blumen

Gelegenheitskauf
Fahrräderzu äußerſt billigen Preiſen verkauft

hr. Fischer
Manßsfelderſtraße 11, I.

Käse, billig.
Empfehle gute Hurzkäſe (nicht

verlaufen oder alt) à Kiſte 100 Stück
nur 1.20 Mk. per Kiſte, Wert faſt 3 M.
Otio Gottsehalk, Grosse Ulrichstr. 3

Käſe Greßhandſung. Gegründet 1876.

1 n r ti

Sofas von 28 Mark n.
Plüſchſokas von 48 Mk. an.

Pläſchgaxnitur ſpottbiſſig.
D Eigene Werkſtätte. T

Siegm. Rosenberg
Geiststr. 2l, Tr.
Maler Lineal
Mal Stöcke t
färbenhandl, Rannisehestſ,

alen U e h re



Soßialdem Verein für Halle u. den Saallr.

Sonnabend den 30. Juli abends 49 Uhr
im Burgſchlößchen bei Radewell

für die Ortſchaften Ammendorf, Radewell e.

Mitgliederverſammlung
Tagesordnun 1. Anträge zum Kreistag. 2. Wahl der Dele-gierten girea Wehr d. des Ortsbertrauens mar V et edenes.

utritt

Achtung, Sanger
Alle der Lokalkommiſſion hun Geſangvereine werden erſucht,

ſich Freitag den 29. Juli abends 9 Uhr im „Konzerthans“ zu einergemeinſchaſtlichen Probe
einzufinden, behufs Teilnahme am Begräbnis des Genoſſen Grothe. Roten:
Ein Sohn des Volkes und „Da unten iſt Frieden ſind mitzubringen.

Um zahlreiches Erſcheinen i bittet

4 Der Vorſitzende der Lokalkommiſſion.
Brtskrankenkasse Il, Weissenfels.
Die Vertreter der Kaſſenmitglieder und die Vertreter der Arbeitgeber

werden hiermit zu der am Sonnabend den 30. Juli abends 8 Uhr
in Schumanns Garten ſtattfindenden
„außerordentl. GeneralVerſammlung
wgelgd e g esordnung: 1. Beſchwerden gegen den Vorſtand und Auf-

der Kündigung des Rendanten. 2. Anſchaffung eines Geldſchrankes.
enfels, den 26. Juli 1904. Emanuel Hoffmann,

Vorſitzender.

Peihgenoh. Aera
mittag 10 Uhr in den Zentralhalle ſich einzufinden.

Später ſich Meldende können nicht berückſichtigt werden.

Das Gewerkſchaftskartell.

Freie Sünger.

c e

Sonntag den 34. Juli von nachm. 4 Uhr an im „Goldenen Hirſch

Sommerfeſt
ung. Jm Saal von 4 Uhr ab: Kränzchen.

Hierzu la reundlichſt ein Der Vorſtand.
Konſumverein Weißenfels.

eren geehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß unſere
lle III in Untergreißlau am Montag den 1. Auguſt von mittags2 utr an, und I al er Dienstag den 2. Auguſt den

ganzen wegen Juventur hlDie Abkieferung der Mar fur be Geſchäftsjahr 1903/04 hat am
ev 7. Auguſt von früh 7—- 12 Uhr in der Zentralhalle zu erfolgen.x bgeivſerie Marken von 1903/04 verlieren nachdem ihre Giltigkeit.

Die kleinen Marken ſind bis Sonnabend den 2 u in den Verkaufs-

ſtellen umzutau orſtand.chen. E. Heine O. Kathe.
Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter u. Arbeite-

rinnen Deutschlands. Zahlstelle Weissenfels a. S.

Unſer diesjähriges Stiftungsfeſt
ſagt 77 den 31. Jnli in ſämtlichen Räumen der Zentralhallebeſteht in Geſingelanusſchieſten Blumenverloſung und Ball.

Anfang nachmittags 3 Uhr.
Sänmtliche Gewerkſchaften ſowie die benachbarten Zahlſtellen ſind ein

den. Die Ortsverwaltung.biehbichensteiner Arheiter-Liedertafel.
Sonntag den 31. Juli von nachm. 4 Uhr an im „Burgtheater“

Kränzchen verbunden wit Kinderbeluſtigungen.le ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Gesangverein Männerliedertafel
Bruckdorf und Zwintschöng,

(Mitglied des Arbeiterſängerbundes).
Sonntag den 31. Juli nachm. 3 Uhr

Sommerfefſtbeſtehend in und Jnſtrumental Konzert l
am Tage im Gaſthof zum Reidetal Herrn Wegeleben)

bends Ball im Gaſthof der Witwe Große.
Hierzu laden ergebenſt ein Der Vorſtand. Die Wirte-

folzarbeiter- Verbane Halle x 8.

Rachruf.
Den Mitgliedern die traurige Nachricht, daß geſtern morgen

unſer langjähriges und treues Mitglied, der Kollege

Wilhelm Grotfhe
plötzlich und unerwartet verſchieden iſt.

Wir verlieren in ihm einen treuen Berater und Förderer un
ſerer Organiſation.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonntag morgens 8 Uhr vom Trauer-

haus ße 5 aus ſtatt. ie Kollegen treffen ſich im
„Weißen Ro

Die Ortéverwaltung.

vie Blumenverloſung, Preisſchieen und Kinder S

de S

eDZZJ --xm--Verlag und für die Inſerate verantworti ch Auguſt Sroß. Den der Halleſchen Seele rn E.

Die ſchulpflichtigen Kinder der Genoſſen, welche beim Gewerkſchaftsfeſt
am 14. uſt den Reigen mitmachen wollen, werden erſucht, Sonntag vor

Todes Amzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, dass mein

treu und innigstgeliebter Mann, unser treusorgender und unvergesslicher Vater,
Schwieger- und Grossvater, der Gast wirt

Wilhelm Grothe
im Alter von 53 Jahren plötzlich und unerwartet am Gehirnschlag verschieden ist.

Um stilles Beileid bittet

Die trauernde Witwe Ida Grothe, geh. Pawlowsky
nebst Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Sonntag den 31. Juli früh 8 Uhr vom PTrauerhaus,
Geiststrasse 5, aus statt.

WachruDen Parteigenossen und insbesondere den Mitgliedern des sozialdemokratischen
Vereins haben wir die traurige Mitteilung zu machen, dass unser unermüdlicher Mit-
streiter,

Gastwirt Wilhelm Grothe
gestern unerwartet infolge Gehirnschlages aus unseren Reihen gerissen worden ist.

Was der Entschlafene uns war, wie er alle seine Kräfte in den Dienst unserer
Sache gestellt hat, wie er bis zum Augenblicke des Todes für unsere Ziele wirkte,
Wird nie vergessen Werden.

Weber äas Arrangement des Sonntag früh 8 Uhr vom „Weissen Ross“ aus
stattfindenden r wird Näheres noch veröffentlicht werden.

Ialle a. S., den 28. Juli 1904.Der vorsiauſ des sozialdemokratischen Vereins

für Halle und den Saalkreis.
h c

Xachruf.
e Mittwoch vormittag 11 Uhr starb plötzlich am Gehirnschlag unserer

Wilhelm Grothe.
e

Wir verlieren in demselben einen treuen und 2u jeder Zeit tätigen
Mitarbeiter für die Ziele der Gewerkschaftsbewegung. S

Wir ersuchen unsere Mitglieder, sich zu dem am Sonntag früh e
S 8 Uhr vom Weissen Ross aus stattfindenden Begräbnis zahlreich ein

e zufinden. eZTentralverband der Bäcker eBildhauer eS e Böttcher erS „Gastwirtsgehilfen e„Gemeindeacrbeiter eHandlungsgehilfen e
v lHolzarbeiter c„Kkonditoren ev lithographen SJ. Maschinisten und Heirzer8 Stukkateure e2 SteinsetzerSteinmetzen eTextilarbeiter Sfachverein der Zimmerer S

Gestern mittag verstarb vlötz-
lich unser Vereinswirt

Wilhelm Grothe.
Wir verlieren in ihm einen

jederzeit aufmerksamen Wirt
und werden sein Andenken
stets in Ehren halten
Arbeiter -Radfahrerrerein Stern

Halle a. S.

Mittwoch vormittag ſtarb unſer Vereinswirt, Genoſſe

Wilhelm Grothe.
Er war ein rühriger Förderer der Gewerkſchaftsbewegung
und unermüdlicher Mitkämpfer für die Befreiung des Pro
letariats. Er wird uns unvergeßlich ſein.

Einer zahlreichen Beteiligung beim Begräbnis ſieht

Zas Gewerkſchafts Kartell.
iermik nehme ich die Be-

leidigung gegen Frau Stier zurück
Hreeben, 25. 7. 04. J. S.

m b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 176. Hal a. S. Freitag den 29. Inſt 1901.

Bericht des Zentralvorſtandes des
Sozialdemokratiſchen Vereins

t fürReichstags Wahlkreie Naumburg Weissenkels Zeitz
für die Zeit vom 1. Juli 19083 bis 30. Juni 1904

erſtattet an den Kreistag zu Weißſzenfels am 31. Juli 1904.

Zentralvorſtand. Am 29. September wurden in der
Verſammlung des Zeitzer Vereins die weiteren Wahlen zum
Zentralvorſtand vorgenommen. Gewählt wurden als zweiter
Vorſitzender Genoſſe Wolf, als zweiter Kaſſierer Genoſſe
Otto als Schriftführer die Genoſſen Gerhardt und
Kämpfe und als Beiſitzer die Genoſſen Erbe, Kolbe
und Renner. Aus dem Vorſtande mußte ausſcheiden der
Genoſſe Gerhardt, da er nach 16jähriger Tätigkeit auf
ſeiner Arbeitsſtätte gemaßregelt wurde. Er verließ Zeitz im
Juni dieſes Jahres, um anderwärts eine Stelle als Werk-
meiſter anzunehmen. Sein Fortgehen war ſehr zu bedauern,
denn Genoſſe Gerhardt war einer der unverdroſſenſten Ar-
beiter für die Partei. Genoſſe Erbe war ebenfalls in der
letzten Zeit von Zeitz durch ſein Arbeitsverhältnis abweſend.
Erſatz iſt für beide Genoſſen nicht gewählt worden, da ja die
Geſamtwahlen bald ſtattfinden.

Agitation. Die Agitation geſchieht jetzt zum Teil durch
den Zentralvorſtand, zum Teil durch die Vereine in den ver-
ſchiedenen Diſtrikten und ſie iſt ziemlich lebhaft betrieben wor-
den, ſo weit das unter den gegebenen Umſtänden möglich iſt.
Außer der Anregung durch verbreitete Flugblätter, Kalender
und Vollsblätter, iſt auch ſeitens verſchiedener Genoſſen eifrig
gearbeitet worden. Jm allgemeinen melden faſt alle Vereine
einen Erfolg durch ihre Agitation, der ſich in Gewinnung von
Mitgliedern und Volksblattleſern äußert, nur Kretzſchau,
Rehmsdorf, Theißen und Naumburg tteilen
mit, daß bei ihnen die Agitation ſchwach und flau geweſen
ſei. Die Mitglieder in dieſen Zahlſtellen müſſen ſich alſo auf-
raffen und gleichfalls reger agitieren. Aus Trebnitz und
Streckau wird gemneldet, daß man dort durch Maß-
regelung von Parteigenoſſen die Agitation lahm
zu legen verſucht habe, natürlich ohne Erfolg, denn für jeden
gemaßregelten Genoſſen trat ſofort ein anderer Genoſſe als
Erſatz ein. Ueberhaupt haben unſere Gegner in der erſten
Zeit nach der für uns ſo herrlich verlaufenen Reichstagswahl
verſucht, ihr Mütchen an dieſem oder jenem Genoſſen zu küh-
len. Geſchadet hat uns das nicht. Die Kriegervereine be-
ſonders waren aus dem Häuschen, verſchiedene ihrer Vereins-
vorſtände auf den Dörfern erklärten, daß ſie Schreiben er-
halten hätten, in welchen es unter anderen hieß: „Da bei
der letzten Reichstagswahl in Jhrem Vereine eine Anzahl
ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben worden ſind, erſuchen
wir Sie, ſelbige ausfindig zu machen, wenn nicht der Verein
aufgelöſt wird.“ Die Vorſteher wollten nun von den Mit
gliedern erfahren, wie dieſelben gewählt haben. Aber ſie wur
den einfach abgewieſen, und die Sache verlief wieder im Sande,
wenn auch vorgekommen iſt, daß vereinzelte Mitglieder aus
Kriegervereinen ausgeſchloſſen wurden. Auf alle kleinen Nadel-
ſtiche, die die Gegner uns verſetzen wollten, hier einzugehen,
erübrigt ſich. Es ſoll aber hervorgehoben ſein, daß nach der
einſtimmigen Meldung der Vereine die Agitation durch Be-
hörden nicht gehindert wurde. Damit ſoll nicht
geſagt werden, daß wir mit den Behörden gar nichts zu tun
hatten, nur bei der Verbreitung unſerer Flugblätter c. ſind
wir auf keinen Widerſtand geſtoßen. Daß natürlich die Mili-
tär-Behörden den Boykott über unſere Lokale verhängt haben,
liegt auf der Hand. Aber das läßt die Beſitzer kalt und un
ſerer Agitation ſchaffts nur Vorteil.

Flugblätter. Die Zahl der verbreiteten Flugblätter iſt
in dieſem Jahre bedeutend geringer geweſen als im Vorjahre
(Wahljahr). Es ſind nur zweimal Blätter verteilt worden
und zwar 46000 zur Landtagswahl überall und
26 000 ſogenannte Zwangloſe Blätter, die
auf das Land kamen und Aufklärungen enthielten über den
Krieg zwiſchen Rußland und Japan, über den Aufſtand der
Herero, über die Geſindeordnung uſw. Daß dieſe Nachrichten

15. Jahres.

für die ländliche Bevölkerung wertvoll waren, geht aus den
mehrfachen Zuſtimmungen, die uns ſpäter zugingen, hervor.
Wird doch leider die Landbevölkerung heute noch zum größten
Teil durch die bürgerliche Preſſe unterhalten, die über jene
Sachen nur wenig bringt und das Wenige auch noch entſtellt
wiedergibt. Außer dieſen Flugblättern wurden noch verbreitet
18000 Kalender die ſich einer immer beſſeren Auf-
nahme erfreuen. Ein Maifeſtflugblatt wurde in einer
Anzahl von 10 000 in den Orten, die Maifeier abhielten, ver
teilt, außerdem haben noch Weißenfels und Zeitz zur Zeit ihrer
Stadtverordnetenwahlen Flugblätter herausgegeben; wie auch
zu den öffentlichen Verſammlungen 8 000 Handzettel verbreitet
wurden. Auch das Volksblatt wurde wiederholt verteilt. Ueber
die Arbeiten des jetzigen Reichstags wurde noch kein Flug-
blatt verfaßt, da laut Beſchluß des Dresdener Parteitages ein
ſolches vom Parteivorſtand jeden Herbſt herausgegeben wird.
Dasſelbe kommt alſo im Oktober oder November zur Verbrei
tung. Die vorſtehend bezeichneten Schriften ſind in der Be-
völterung durchweg freundlich aufgenommen worden. Nur
einige Gutsbeſitzer verweigerten unſeren Genoſſen den Eintritt
in die Gehöfte. Den Arbeitern wurden aber auch in ſolchen
Fällen die Schriften zugänglich gemacht, ſelbſt gegen den Willen
ihrer „Herren“.

Die Beteiligung der Genoſſen bei den Verbreitungen wird
wie folgt angegeben: Zeitz hatte 40--60, Weißenfels 40,
Naumburg 30--35, Oſterfeld 15--20, Aue 12, Zipſendort 12,
Hohenmölſen 10--12, Streckau 11, Kretzſchau 10, Teuchern
8--10, Croſſen 5--8, Rasberg 7, Theißen 7, Trebnitz A,
Loitzſch und Unterwerſchen 2 Genoſſen zur Verbreitung. Das
ſind zunächſt ganz ungenügende Zahlen, und die zahlreichen
Mitglieder unſerer Vereine ſollten ſich doch angeſichts dieſes
Berichtes geloben, fernerhin den Vereinsvorſtänden bei allen
Parteiarbeiten helfen zu wollen. Je mehr Genoſſen mit tätig
ſind, um ſo leichter geht die Arbeit vor ſich, um ſo grö-
ßeren Erfolg hat ſie aber auch denn ſie kann
dann gründlich geleiſtet werden. Zumeiſt beſorgten alle
Vereine, reſp. die obigen Verbreiter ihre ganzen Diſtrikte, mit-
helfen mußten im Naumburger Bezirk Genoſſen aus
Weißenfels und in dem Bezirk Rehmsdorf und
Croſſen Genoſſen aus Zeitz. Hoffen wir,
dieſen Bezirken die Genoſſen mit der Zeit die Arbeit allein
bewältigen.

Die Saalfrage iſt wohl das Schmerzenskind in unſerer
Parteibewegung, der alle Genoſſen erhöhte Aufmerkſamkeit zu
wenden. Es läßt ſich auch darüber in dieſem Geſchäftsjahr
mancherlei berichten. Jn Zeitz ging der Heitere Blick
verloren, allerdings nur dadurch, daß er von der Stadt auf-
gekauft wurde zur Erweiterung des Kranken- und Siechen-
hauſes. Jn Weißenfels gewannen wir zwei Säle und
zwar die Gambrinusburg und Stadt Naum-
burg. Jn Naumburg ging der Schwarze Adler ein.
Er wurde aber von den Genoſſen ſelbſt mehr und mehr ge-
mieden, da es in ihm ſehr unreinlich zuging. Als der Wirt
nun auch noch andere Geſellſchaft, die nicht im guten Rufe
ſtand, aufnahm, blieb auch der Reſt der Genoſſen ſern. Da
kündigte der Wirt uns das ſchon verlaſſene Lokal und erhielt
nun auch wieder die Zuſage, daß das Militärverbot aufgehoben
würde. Das alles konnte aber den Schwarzen Adler nicht
retten; er kam bald unter den Hammer. Die Naumburger
Genoſſen erhielten Hebeſtretts Reſtaurant auf der Wenzels-
promenade. Für den Theißner Bezirk wurde der Gaſthof
des Herrn Herzog in Luckenau gewonnen. Jn Rasberg ging
das Lokal Zur Brauerei verloren. Der Pächter des Lokals
glaubte, mit anderen Leuten beſſere Geſchäfte machen zu kön-
nen. So viel wir aber bis heute wiſſen, erhält er von der
Rasberger und der Zeitzer Arbeiterſchaft ſehr wenig Zuſpruch,
ſo daß er ſeine Zurücknahme wohl noch bereuen wird. Für
den Bezirk Croſſen iſt der Saal in Hartmannsdorf nicht
mehr zu haben, ſo daß wir öffentliche Verſammlungen vor-
läuſig nicht abhalten können. Aber unſerer Vereinsentwick-
lung tut das keinen Abbruch, da der Vorſitzende des dortigen
Vereins ſeine Wohnung als Verſammlungslokal hergibt. Es
geht einſtweilen auch ſo. Jn Aue und Zangenberg
haben unſere Genoſſen den Kampf um das Schubertſche
Lokal aufgenommen.
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Die Hitze.
Der Wiener Univerſitätsaſſiſtent Dr. Anton Schlein ſchreibt

in der Zeit: „Was iſt die Urſache der großen Trockenheit und
Fige unſeres heurigen Sommers?“ fragt ſich jedermann, der

ntereſſe an den Vorgängen in der Natur hat.
uns nun über dieſes Warum unterrichten, ſo müſſen wir wohleine Werkſtätte der allgewaltigen, auch die Luſeinggberſoige

der verſchiedenen Phaſen des Wetters, den Gang der die Witte-
rung beherrſchenden Natur aufſuchen, die nicht weniger alsgpanzig Millionen Meilen von unſeret Erde entfernt iſt. Dem

ſtronomen iſt es ſchon lange bekannt, daß jene Revolutionen
in der Atmoſphäre des Zentralgeſtirns unſeres Planeten-
yſtems, die ſich uns in dem mehr oder weniger wer und
tarken Auftreten der Sonnenflecken und der Sonnenfackeln
offenbaren, gewiſſe minimale Bewegungen der tief in feſter

rde fundierten Steinpfeiler, die die aſtronomiſchen Präziſions-
inſtrumente tragen, verurſachen. Mit wahrhaft ſtaunenswerter
Genauigkeit vermag der exakte Aſtronom der Gegenwart nach-
grwoſen daß ſich die Pfeiler ſeines Meridiankreiſes je nach

er Beſchaffenheit des Bodens, auf dem ſeine Sternwarte ruht,
ſtärker oder geringer in Perioden von zirka elf Jahren bewegen,
wodurch ſie zeigen, daß ſie dem Einfluß der Sonnenſtrahlen
Parke die in der gleichen ſten durch die verſchiedene

äufigkeit und Größe der Sonnenfiecken ſchwankt.
Wir ſtehen nun gegenwärtig vor dem intereſſanten und ſehr

ſchwierigen Problem, die ſrorrepondep en Zuſammenhang)
der meteorologiſchen Prozeſſe in der Atmoſphäre unſerer Sonne
mit den Witterungsvorgängen in unſerer Erdatmoſphäre zu
belauſchen und ſoweit als möglich zu enträtſeln. enn wir
erblicken in den bekannten Sonnenflecken und Sonnenfackeln
nach den Darlegungen einer ſehr annehmbaren Theorie dieſer
Erſcheinungen auf der Sonne Gebilde, die mit den Zyklonen
und Antizyklonen Stürme in tropiſchen Gebieten)
unſerer Erdatmoſphäre ſehr große Verwandtſchaft zeigen. Was
lehrt uns nun die Geſchichte der Witterungsvorgänge in der
terreſtriſchen Atmoſphäre von jenem kosmiſchen Standpunkt aus
betrachtet Dies iſt die Frage, die wir uns gegebenenfalls
zunächſt zu ſtellen haben.

Eine Verminderung der Sonnenſtrahlung, alſo die Annähe-
rung an die Zeit eines Sonnenfleckenmaximumns (größte Häu-
fung der Sonnenflecken), wird naturgemäß zunächſt die große,
allgemeine Luftzirkulation unſerer Atmoſphäre verändern, die
die durch die Sonne über dem Aequator erwärmten Luftmaſſen
über der Aequatorialzone in die Höhe führt, um ſie ſodann in

Wollen wir

daß auch in

Herr Schubert gibt zwar ſeine Lo-

kalitäten anderen Vereinen, uns verweigert er ſie aber. Viel
leicht beſinnt er ſich mit der Zeit auch noch eines andern, be
ſonders wenn unſere dortige Arbeiterſchaft feſt bleibt. Ge
wonnen haben wir dann 2 Lokale in Görnitz bei Kayna
und in Wildſchütz bei Deuhen, und es ſteht zu er
warten, daß wir noch für den neugebildeten Bezirk Heuke
wolde bald einen Verſammlungsſaal erhalten. Auch in
Trebnitz erhielten wir das Treudlerſche Lokal, ſo daß auch
hier einſtweilen die Lokalfrage erledigt iſt. Wir haben
demnach alſo bis jetzt 23 größere Verſammlungslokale gegen
18 im Vorjahre, und zwar in Weißenfets 3, in Zeitz und
Aue je 2, in Bergisdorf, Kretzſchau, Haynsburg, Breitenbach,
Loitzſch, Zipſendorf, Görnitz, Kl. Aga, Luckenau, Streckau,
Trebnitz, Teuchern, Oſterfeld, Hohenmölſen, Wildſchütz und
Naumburg je eins. Unſere Genoſſen dürfen aber damit nicht
zufrieden ſein ſondern fortgeſetzt um r weiterer Säle
ſich bemühen. Alle unſere Veranſtaltungen dürfen
nur in obigen Lokalen ſtattfinden, wie auch bei Ausflügen
die im Volksblatt des öfteren abgedruckte Lokalliſte be-
achtet werden muß. Wer uns nicht ſehen will, dem wenden
wir auch kein Geld zu. Je mehr wir aber Lokale gewinnen,
deſto intenſiver geht die Verbreitung unſerer Jdeen vor ſich.

Hierbei möchten wir noch einige Vorkommniſſe erwähnen,
welche zeigen, daß man uns die Erringung von Lokalen mög-
lichſt ſchwer macht. Jn Croſſen war für die Wohnung
unſeres Vorſitzenden eine Verſammlung angemeldet, der Amts
vorſteher machte aber die Verſammlung von der Beantwortung
gewiſſer Fragen abhängig. Da nahm Genoſſe Leopoldt die
Sache in die Hand. Auch von ihm verlangte der Amtsvor-
ſteher mehrere Angaben über Beſchaffenheit der Wohnung uſw.
Genoſſe Leopoldt wies auf die geſetzlichen Beſtimmungen hin
und da war mit einem Male die Wohnung und die Verſamm-
lung frei. Ebenſo war es in Görnitz bei Kayna.
Hier wollte der Amtsvorſteher zuerſt die Verſammtung nur
freigeben, wenn ihm der Zweck der Verſammlung
und die Tagesordnung derſelben angegeben
würde. Auf eine Beſchwerde beim Landrat änderte aber der
Amtsvorſteher ſeinen „Standpunkt“ und heute finden die Ver
ſammlungen ſtatt, ohne daß er die Tagesordnung weiß. Der
Zweck der Verſammlung aber dürfte dem Amtsvorſteher wohl
klar geworden ſein; er beſteht in der Verbreitung der ſozial
demokratiſchen Lehre. t

Oeffentliche Verſammlungen. Gegen das Vorjahr
haben diesmal bedeutend weniger Verſammlungen ſtattge
ſunden, aber das iſt ja natürlich. Wenn auch der Stoff für
Verſammlungen ſelbſt in übergroßem Maße vorhanden iſt, ſo
iſt doch das Verlangen nach öffentlichen Verſammlungen jetzt
nicht ſo rege. Stattgefunden haben 24 Verſammlungen, und
zwar in Weißenfels und Zeitz je 5, in Zipſendorf 4, in Aue,
Streckau und Hohenmölſen je 2, in Oſterfeld, Loitzſch, Treb
nitz und Luckenau je eine. Ausgenommen ſind hierbei die
öffentlichen gewerkſchaſtlichen und die Mai-Verſammlungen.
Referenten in den Verſammlungen waren die Genoſſen Thiele,
Weißmann, Krüger und Güldenberg-Halle, Schöpflin-Leipzig,
Baudert-Apolda, Bauer-Magdeburg, Südekum und Hoffmann-
Berlin und Leopoldt-Zeitz. Der Beſuch der Verſammlungen
wird zumeiſt als gut, teils als mäßig bezeichnet. Wir möch-
ten aber doch unſere in Betracht kommenden Genoſſen erſuchen,
möglichſt immer die Beſucherzahl feſtzuſtellen und fie zur Be
richterſtattung zu notieren.

Parteiorganiſation. Der Zentralvorſtand hat ſich auch
in dieſem Geſchäftsjahre Mühe gegeben, unſere Organiſation
immer weiter auszubauen und dazu mit den Genoſſen in
vielen Orten wiederholt Verbindungen angeknüpft. Es wurden
dadurch auch Einzelmitglieder gewonnen, aber nicht immer ge-
lang es, Mitgliedſchaften einzurichten. Die Schwierigkeiten,
die ſich dieſen enigegenſtellen, ſind manichfacher Art. Teilweile
ſtellen ſich örtliche Verhältniſſe hindernd in den Weg, zumeiſt
aber fehlt es an den geeigneten Kräften, die im ſtande wären,
einen Verein zu leiten. Es kommt dabei in Betracht, daß
zur Leitung unſerer Organiſation die Genoſſen doch ganz
anders vorgebildet ſein müſſen, als bei ſonſtigen Vereinen.
Eine große Rolle ſpielt auch die Lokalfrage. Wo wir ein
Lokal haben, folgt auch bald die Gründung eines Vereins.

Jm vergangenen Jahre hatten wir 16 Mitgliedſchaften, dies

der Höhe den Polen nordwärts und ſüdwärts, und von dieſen
wiederum auf der Erdoberfläche der Aequatorialzone zuſtrömen
zu laſſen. Es werden bei einem derartigen Rückgange der
Sonnenſtrahlung über den Aequatorialgegenden weniger Luft-
mafſen erwärmt als vordem, und eine Folge davon wird ſein,
daß durch die Abnahme der aufſteigenden Tendenz der Luft
maſſen über dem Aequator auch weniger Luſtmaſſen von den
Polen und aus unſeren Gegenden dem Aequator zuſtrömen
werden, daß andererſeits aber auch in der Höhe die Stärke
der äquatorialen, waſſerdampfreichen, unſere regenbringenden
Zyklone teilweiſe erzeugenden, teilweiſe nähernden Luftſtrö-
mungen ſich vermindert.

Durch all dieſe Vorgänge aber ſteigt in rn Gegenden
der Luftdruck, die barometriſchen Maxima ſchwellen an und er-
halten ſich oft monatelang über dem Kontinent, ihn mit trocke
nen, im Luftkörper des alſo erzeugten antizyklonalen Wind-
ſyſtems von der Höhe der Atmoſphäre der Erdoberfläche zu-
ſtromenden, größtenteils polagren Luftmaſſen überflutend. Und
da die Wolken vornehmlich Produkte aufwärtsſteigender waſſer
d Luftſtrömungen ſind, part ſich mit jenem hohenLuftdruck trockenes, heiteres, warmes Wetter Und wenn ſchon
durch die Tatſache, unter dieſen Umſtänden die Sonnen-
eng in ihrem Einfluſſe auf die Erwärmung der Erdober-
äche und der darüber laſtenden Luftmaſſen vollauf zur Gel-

tung kommen kann, tagsüber bei großer Hitze lokale, aufwärts
ſteigende Luftſtrömungen eingeleitet werden, ſo kommt es doch
zumeiſt zu keiner Gewitterbildung, weil eben die Hauptbedin-
dende ſehit Mtterbildnng, der unbedingt notwendige Waſſer-
ampf, ſ.
Nur dann, wenn das während ſeines Beſtandes ſich zu-

weilen auch etwas abſchwächende Luftdruckmaximum auch lokal
bedingte Störungen der allgemeinen Lufſtzirkulation jenes anti-
zyklonalen Windſhſtems zur Geltung kommen läßt, treten ſtellen
weiſe kleinere, keineswegs kataſtrophale Gewitter auf. Und
dieſe Gewitier vermögen das durch eine übermäßige Hitze labil
rn Gleichgewicht der Atmoſphäre einigermaßen wieder
jerzuſtellen und bringen allen jenen Gegenden, Weg der
uübermäßig großen Trockenheit und Hitze ſchon ürberdrüſſig
wurden, ſich aber vergeblich nach Gewitter und Regen ſehn-
ten, wenigſtens die angenehmen Folgen des nunmehr wieder-
hergeſtellten Gleichgewichtes der Atmoſphäre, angenehm warme

age und relativ kühle Nächte. Jſt nun die rpße Trocken
heit und Hitze unſeres dermaligen Sommers auf die in einem

eitraum von zirka elf Jahren ſich wiederholenden Zirkula-tionen in der Aimoſphare unſerer Sonne zurückzuführen, ſo

müſſen wir, um elf Jahre zurückgehend, wiederum auf ein
Jahr kommen, das ſich durch ähnliche Wttterungsverhältniſſe
aus zeichnet wie das gegenwärtige.

Jn der Tat war das Jahr 1893 ein Jahr, das ſeit dem
Jahre 1851 den geringſten Bewölkungsgrad aufweiſt; denn
im Jahresmittel hatte es nach Skala 0 bis 10 nur 5.0 Be-
wöllung, der Auguſt dieſes Jahres gar nur 3.0. Dementſprechend
war auch die Menge des in jenem Jahre gefallenen Nieder
ſchlages außerordentlich gering; Wien hat unter normalen Ver
haltniſſen in einem Jahre 153 Niederſchlagstage mit 623 Milli
metlec Niederſchlag. Jm Jahre 1893 fielen ſchon um April
nur 2 Millimeter Niederſchlag, im Auguſt 21, im September
21 und im Oktober 29 Millimeter; die Jahres fumme des Nie-
derſchlags betrug nur 535 Millimeter, die Zahl der Tage mit
Niederſchlag 139, wovon auf Juli und Auguſt je 10, auf
September und Oktober 4& 11 entfallen. Gehen wir nun um
weilere zehn Jahre zurück, ſo kommen wir zum nächſten Jahre
mit großer Trockenheit und Hitze, daß iſt das Jahr 1883.
Die durch jene Vorgänge in der Sonnenatmoſphäre verur-
ſachten Störungen in der allgemeinen Zirkulation unſerer ter
reſtriſchen Aſmoſphäre nehmen nun keineswegs einen konti
nuierlichen Verlauf. Die Natur der durch jene Störungen
heroorgerufenen Erſcheinungen i es mit g daß demtrockenſten Jahre jener zehn bis elfjährigen Periode ein r
regenreiches Jahr unmittelbar vorangeht und ebenſo ein
naſſes Jahr demſelben Aer olgt. Dies ätigt auch
die Geſchichte unſerer Witterungserſcheinungen.
5 Jahr 1903 weiſt die größte Jahresſumme des Nieder-
chlags ſeit dem Jahre 1845 auf; es hatte 866 Millimeter

alſo um 243 Millimeter mehr als normal iſt. Es iſt ja
eine bekannte Tatſache, daß der Winzer immer nur
Jahr eines Ausſtichweines ſich erfreut, vor und nach
aber ſich mit einem weniger erfreulichen Weinjahre be
gnügen muß.Nusblie eröffnet ſich uns nun aus den

Welcher angeſtellten Ueberlegungen für die Zukunft Die große Wärme
und Trockenheit der Atmoſphäre wird mit geringen
ungen noch wochenlang, event. noch monatelang andauern,Langandauernde Landregen werden wir auch in den e
Monaten vermiſſen. Jm Spätſommer ſind in einigen Geg
unſerer Monarchie größere at nicht ausge

und
aſchloſſen. Das kommende Jahr dürfte en ſehr

regneriſch werden. Das nächſte Jahr einer
Trocken- und Hitzeperiode wird wohl erſt

n
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mal ſind es 19. Es ſind dazu
Heukewalde und Kayna.
Trebnitzer Genoſſen zu der einſozialdemokratiſcher Verein auch hrem Orte ſein müſſe.
Der neue Verein hat zwar in der erſten Zeit die Kämpfe zu
beſtehen, die keinem der anderen Vereine erſpart blieben; aber
mit Mut und Ausdauer wird es auch hier vorwärts gehen.
Die Gründung der Mitgliedſchaft Heukewalde und
Kayna gela durch die Verſammlung in Görnitzerſtere hat eine ſtartere Mitgliederzahl, letztere eine geringere.

z iſt jedoch in beiden Orten Ausſicht vorhanden, weiter zu
onmmen.

Die Zahl der Mitglieder, die beim vorjährigen Kreistag
1330 betrug, iſt auf 1517 geſtiegen. Es ſind alſo 187 Ge-
noſſen neu gewonnen worden. Das erſcheint wenig. Aber
einmal muß bedacht werden, daß einem ſozialdemokratiſchen
Verein Mitglieder cu gewinnen, immer viel Mühe koſtet, und
dann kommt auch in Betracht, daß viele Mitglieder abgereiſt
oder ausgetreten ſind. Die Zahl der dem Verein ge
wordenen beträgt allein 253, um dieſe Anzahl erhöht ſich
mithin noch die Ziffer der Neugewonnenen. Die 1517 Mit-
glieder verteilen ſich auf die Zahlſtellen reſp. Mitgliedſchaften:
Zeitz 325, Weißenfels 246, Teuchern 126, Hohenmölſen 123,
Streckau 92, Oſterfeld 88, Aue 87, Naumburg 79, Zipſendorf
74, Kretzſchau 68, Trebnitz 55, Raßberg 30, Theißen 27, Rhems
dorf 25, Croſſen 22, Heukenwalde 17, Unterwerſchen 15,
Loitzſch 13, Kayna 5.

Mitglieder gewonnen gegen das Vorjahr haben die Orte:
Zeitz, Weißenfels, Teuchern, Streckau, Aue, Kretzſchau, Oſter
feld, Theißen, Croſſen und Rehmsdorf. Gleich geblieben ſind
im Mitgliederbeſtand Zipſendorf und Loitzſch. Zurückgegangen
ſind Naumburg (um 8), Raßberg (um 8), Hohenmölſen (um
3) und Unterwerſchen (um 2). Der Wechſel im Mitgliederbe-
ſtand iſt in folgendem angegeben: Zeitz hatte 289 Mitglie-
der, es traten bei 84. Abgereiſt ſind 27, geſtorben 2, geſtri-
chen wurden wegen Beitragsreſten 13, aus dem Verein traten
3 und zum Militär kamen 3 Perſonen, insgeſamt 48 Perſonen.
Weißenfels hatte 241 Mitglieder, bei traten 29. Ab-
gereiſt 6, ausgetreten 7, geſtorben 2, geſtrichen 8, zum Mili-
tär 1, insgeſamt 24 Perſonen. Teuchern hatte 108 Mit-
geder, bei traten 35. Geſtrichen wurden 15 und aus traten
2 Perſonen. Hohenmölſen hatte 126 Mitglieder, bei
traten 25. Geſtrichen wurden 13, verzogen ſind 5, abgemeldet
haben ſich 10 Perſonen (28). Streckau hatte 91 Mitglie-
der, bei traten 34. Hiervon ſchieden aus um die Treb-
nitzer Zahlſtelle zu bilden 18, geſtorben 1, geſtrichen 3, aus
getreten 6, verzogen 3, zum Militär 2 Perſonen (33). Oſt e r-
feld hatte 46 Mitglieder, bei traten 48. Geſtrichen 1, aus-
getreten 3, abgereiſt 2 Perſonen (6). Aue hatte 72 Mitglie-
der, bei traten 31. Abgereiſt 2, geſtrichen 13, ausgetreten
1 Perſon (46). Naumburg hatte 87 Mitglieder, bei traten
13. Abgereiſt 8, geſtrichen 8, ausgetreten 5 Perſonen (21).
2ipſendorf hatte 74 Mitglieder, bei traten 21. Ausge-
ſchloſſen 1, geſtrichen 6, ausgetreten 4, abgereiſt 8, geſtorben
1 und zum Mititär 1 Perſon (21). Kretzſchau hatte 63
Mitglieder, bei traten 17. Ausgetreten 6, abgereiſt 2, geſtri-
chen 4 Perſonen (12). Trebnitz wurde von 18 Mitglie-
dern der Streckauer Zahlſtelle gegründet, bei traten 49. Aus-
getreten 6, abgereiſt 6 Perſonen (12). Rasberg hatte 38
Mitglieder, bei traten 4. Abgereiſt 1, ausgetreten 7, geſtrichen
4 Perſonen (12). Theißen hatte 24 Mitglieder, bei traten
5. Geſtrichen wurden 2. Rehmsdorf hatte 20 Mitglie-
der, bei traten 7. Abgereiſt 1 und ausgetreten 1 Perſon.
Croſſen hatte 21 Mitglieder, bei traten 15. Geſtrichen 10,
verzogen 2, abgemeldet 2 Perſonen (14). Heuckewalde
wurde mit 17 Mitgliedern gegründet. Unterwerſchen
hatte 17 Mitglieder, davon iſt eins verzogen und eins mußte
geſtrichen werden. Loitzſch hatte 13 Mitglieder, bei trat
1 Mitglied und eins iſt abgereiſt. Kayna wurde mit 5 Mit-
gliedern gegründet.

Befremden erregen muß die große Zahl der Gefſtrichenen“
und der aus den Vereinen Getretenen. Erſtere beträgt 101,
letztere 63. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen,
daß namentlich unter den „Geſtrichenen“ ſich ſo mancher be
findet, der heute noch Mitglied wäre, wenn bei ihm die
Beiträge erhoben worden wären. Jn erſter Reihe
tragen ſie am Ausſchluß ſelbſt Schuld, denn wer mit Luſt und
Liebe und aus Ueberzeugung Parteigenoſſe iſt, der geht in ſeine
Verſammlung oder zum Kaſſierer und zahlt dort ſeine Beiträge.
Jmmerhin aber ſollen die Vereiue darauf ſehen, daß möglichſt
überall die Kaſſierer und Unterkaſſierer die Beiträge abholen;

ekommen Trebnitz,
lich iſt es, daß die

en ſind, daß

es ſind ja 10 Proz. der Einnahmen dafür ausgeworfen. Durch
pünktliches, regelm Kaſſieren können viele Mitglieder er

bei den 68 etretenen,An ſieht es
Verein den Rücken gekehrt haben, iſt nur bei

ſehr wenigen angegeben, die gehen mußten, weil ſie in eine
Stellung traten, die ein offizielles Erklären zur Partei nicht
geſtatteten. Möglich, daß auch eine l Aengſtlicher ſich unter
den 68 befin die eine M lung ten. Wie dem
auch ſei, es ſoll heute darauf werden, daß der
nächſte Parteitag in Bremen in bezug auf on
feſtere Normen ſchaffen wird und daß für fernerhin ige, der

dem Verein e a v au Tgetreten angeſehen wird. mögen gen bedenken,
die heute noch wankelmütig ſind. Einmal muß auch unſere
Partei beſtimmte Sätze darin treffen, wer als Parteigenoſſe an
zuſehen iſt und wer nicht.

Selbſtändige Vereinstätigkeit entwickeln von den
19 iedſ iſt 49, da Theißen in Luckenaun Lo und Troſſen in der an Vortzenden. Rasber 483 ſeine Tätigkeit infolge Verluſtes
des Vereinslokales weilen einſtellen müſſen, doch iſt heute

on Ausſicht vorhanden, daß noch einige der 6 tglied
ften, die jetzt keine Verſammlungen abhalten, dies auch bald

tun können, ſei es auch, wie in Croſſen in irgend einer Wohnung. Unſer Aueſcher Verein hat das in ſrheren Jahren

lange Zeit tun müſſen, aber unſere dortigen Genoſſen hatten
auch Luſt und Ausdauer, und ſo ging es. Das muß ihnen
nachgemacht werden bis ein Lokal errungen iſt.

Die vorſtehenden 1517 Mitglieder haben ihren Wohn
t in nachſtehenden 113 Orten, die wir bezirksweiſe bringen
eitz, Groß-Oſida, Gleina, „Oſſig, Reuden, Predel,
roßPöthewitz, Nediſſen, Weißen fels, Tagewerben, Borau,

Beuditz, Uichteritz, Löſau, Poſerna, Pörſten, Untergreißlau,Gnäditz, Teuchern, Gröben, Runthal, Schortau, Jeaſchen,

Lagnitz, Hohenmölſen, Zeytſch, Zembſchen, Gnäditz, Kötti-
chau, Taucha, Wählitz, Keutſchen, Nödlitz, Grimma, Jaucha,
Röſſuln, Steckelberg, ws Tackau, Webau, Granſchütz,
Deumen, Streckau, Weidau, Luckenau, Gaumnitz, Oſterfeld,
Liſſen, Pauſcha, Schleinitz, Pilſchendorf, Haardorf, Prieſen,
Meineweh, Goldſchau, ldau, Oberkaka, Pretzſch, Aue,
Aylsdorf Hauſe Droyßig Naumburg, Laucha,
Zipſendorf, Broſſen, Langendorf, W Grana,

öſchwitz, Groitzſchen, Trebnitz, Raßberg, Hain-
chen, Theißen, Bröditz, Pirkau, Naundorf, Döbris, Deuben,
Reußen, Rehmsdorf, Rumsdorf, Dobitſchen Oberheide,
Kadiſchen, Krimmitſchen, Croſſen, Roſenthal, Nöben, Tauch-
litzz, Heuckenwalde, Loitzſchütz, Giebelroth, Hohenkirchen,

ermsdorf, Schellbach, Unterwerſchen, Overwerſchen, Wild
chütz, Loitſch, Oelſen, Spora, Sproſſen, Bockwitz, Würchwitz,

Kayna, Bröckau und Wernsdorf.
Die Zahl der Orte, in denen die Mitglieder ihren Wohnſitz

haben, hat ſich demnach gegen das Vorjahr um 34 vermehrt,
immerhin wird aber wohl noch längere Zeit vergehen, bis wir
in jedem Ort unſeres Kreiſes wenigſtens 1 Mitglied haben.

Jhrem Beruf nach ſind die Mitglieder (die Zahlen vom
Vorjahre ſtehen dahinter in Klammern): Bergarbeiter 442 (326),
Arbeiter, Bauarbeiter, Transportarbeiter 293 (248), Leder
arbeiter, Schuhmacher, Gerber 170 (168), Holzarbeiter 115 (102),
Maurer 92 (82), Metallarbeiter 65 (88), Maler und Lackierer 32
(28), Zigarrenmacher 31 (31), Buchdrucker 27 (30), Schmiede 26

Töpfer 22 (14), Handſchuhmacher 19 (15), Schneider 18 (13),
Zimmerer 16 (11), Bäcker 15 (8), Ziegler 12 (18), Tertilarbeiter
10 (9), Lagerhalter 9 (6), Glaſer 9 (8), Böttcher 8 (7), Handels
leute 8 (9), Sattler und Tapezierer 8 (10), Steinhauer, Stein
ſetzer 2c. 7 (7), Dachdecker 6 (8), Müller 6 (6), Fleiſcher 6 (2),
Brauer, Bildhauer, Barbiere je 5 (6, 4, 4), Reſtaurateure 4 (4),
Kürſchner 3 (1), Lithographen und Steindrucker, Fuhrleute,
Buchhändler je 2 (2, 2), und je 1 Kaufmann (1), Kaſſierer

Geſchäftsführer (1), Hofmeiſter Pantoffelmacher (1),
Redakteur Uhrmacher (1).

Das Volksblatt leſen nach den beſſeren Auskünften der
Vorſtände etwa 1198 von den 1512 Mitgliedern. Das iſt zwar
gegen früher ein großer Fortſchritt, aber es gibt noch immer
einen Teil Genoſſen, die das wichtigſte Agitationsmittel nicht
halten. Das muß mit der Zeit auch anders werden. Jeder
wirkliche Genoſſe muß das Parteiblatt halten. Auch heute iſt
noch zu berückſichtigen, daß hin und wieder 2 oder ja 3 Ge-
noſſen das Volksblatt zuſammen halten.

Gewerkſchaftlich organiſiert ſind von den Mitgliedern
des Sozial demokratiſchen Vereins etwa 1036, auch hierin iſt
alſo ein Fortſchritt zu verzeichnen. Jmmerhin ſind noch nahezu
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ſWaſt a u wahr W e Wens zweimu
Beine hraucht, um ſich fortzubewegen, ſo braucht die Arbeiter

die politiſche und die erkſchaftliche Organiſation.
ſollten alle Mitglieder unſerer Partei beherzigen.

Bereinstätigkeit. Mit dem immer größeren Ausbau unſerer
ſozialdemokratiſchen Vereine entfaltet ſich deren Tätigkeit, die
darauf gerichtet iſt, die Mitglieder immer weiter zu bilden.
Allerdings muß auch konſtatiert werden, daß es Vereine gibt,
die wenig Vorträge halten laſſen, weil ihre Vorſtände der
Meinung ſind, alles ſelbſt machen zu können. Das iſt ein
Jrrtum, der recht bald aufgegeben werden ſollte. Referenten
machen die Verſammlungen und lebendiger, und von

dem Vortrag profitieren die Zuhörer. Die Vereine ſollten
ch alſo möglichſt am Anfang des Geſchäftsjahres einen Plan

aufſtellen, nach dem ſie eine beſtimmte Reihe von Vorträgen
halten laſſen. Der Zentralvorſtand wird ihnen gern mit Rat
und Tat zur Seite

Aber auch allen Mitgliedern ſell zugleich geſagt werden,
daß auch ſie alle Verſammlungen ihres Vereins zu be
ſuchen haben. Wer Parteigenoſſe ſein will, der muß auch
auf ſeine Weiterbildung bedacht ſein, damit er dadurch in den
Stand geſetzt wird, agitieren zu können. Die nötige Ausbildung
aber erhält er in ſeinen Vereinsverſammlungen. Es iſt traurig,
wenn Vereinsverſammlungen ſo ſchwach beſucht ſind, daß ſie
ſogar ausfallen müſſen. Den Vorſtänden, die ſich Mühe geben,
die Verſammlungen intereſſant zu geſtalten, macht man das
Leben ſauer und nimmt ihnen die Luſt zur Arbeit. Das darf
nicht ſo fortgehen und die Mitglieder müſſen ganz energiſch
auf ihre Pflicht hingewieſen werden. So viel Zeit und Geld
muß immer da ſein, ſeine Partei und Gewerkſchaftsverſamm
lungen beſuchen zu können mag lieber dafür manches andere
zurückgehalten werden. Partei und Gewerkſchaft allein för
dern die Lage der Arbeiter, alle auderen Vereinsbeſtrebungen
tun das nicht.
in dieſer Beziehung Günſtigeres berichtet werden kann.

Vereins Verſammlungen fanden ſtatt im Beri157 gegen 121 im Vorjahr 14 Mitgliedſchaften hatten ſich

dabei beteiligt r 10 im Vorjahr. ehalten wurden Ber
ſammlungen in Aue 28, Beſ 28 Perſonen durchſchnittkich,
Zeitz 24, durchnittlich 65 Perſonen Weißenfels 12, durch
ſchnittlich 50 Perſonen; Teuchern 12, Beſuch 40--60 Per-
ſonen; Zipſendorf 12, Beſuch mittelmäßig; Streckau 11,Beſuch ziemlich gut; Oſterfeld 11, Beſuch ziemlich gut;

r 10, Beſuch 50 Perſonen durchſchnittkich;
aumburg 10, Beſuch 25 Perſonen durchſchnittlich; Kretz

ſchau 10, Beſuch e elenß Rasberg 8, Beſuch 12 Per-
ſonen durchſchnittlich; Trebnitz 4, uch mittelmäßig;
Theißen 83, Beſuch ſchwach; Croſſen 2, Beſuch 13 Per
ſonen. Die letzten drei Orte haben erſt in der letzten Zeit
Verſammlungen veranſtalten können, da ſie erſt da in Dätig
keit traten. Die Mehrzahl unſerer Bereine macht Monats
Verſammlungen, Zeit alle 14 Tage und Aue hält wöchent
lich Verſammlungen ab, abwechſelnd in Aue oder Zangenberg.
Jn dieſer Beziehung entfalten alſo alle Vereine löbliche
keit. Die Themata, die in den Verſammlungen beha
werden, bewegen ſich auf den verſchiedenſten Gebieten.

Neben der Erörterung politiſcher, ſozialpolitiſcher und ge
nofſenſchaftlicher Fragen wurde auch das wiſſenſchaftliche und
geſchichtliche Gebiet berührt, deren und ſonſtige Vorträge
gehalten 2c. Referenten in dieſen Vereins Verſammlungen
waren die Genoſſen Dr. Dunker und Wittig Leipzig, Dr. Braun
Berlin, Stücklen- Altenburg Thiele, ißmann i
Fette, Krüger, Güldenberg Halle, Jung
hans, Recknagel, Weiſe Weißtzenfels, Rikhrich Oſterfeld, Klingler-
Trebnitz, BurgauAue, Höring Teuchern Peter Streckau,
Plorin, Gerhardt und Leopoldt Zeitz. Der Zipſendorfer Ber
ein ließ ſich einmal vom Redakteur Löffler Meuſelwitz Vortrag

halten über die v u us der
iſt beachtenswert die Zahl der Genoſſen des eigenen Kreiſes
von denen manche ſich in ihren eigenen Vereinen verſucht
haben. Dieſer Verſuch ſollte immer weiter unternommen
werden. Wir haben noch manches Talent unter uns, das ſich
Mühe geben ſollte, einen Vortrag auszuarbeiten. Geht's auch
in der erſten Zeit etwas holprig, dann muß weitergeübt
werden. Auf einen Hieb fiel noch kein Baum. Gerade unſere
Sozial demokratiſchen Vereine ſind Bildungsſtätten, alſo nur
Mut!

Alle unſere Vereine haben eine größere Anzahl von Ber
gnügungen, Ausflügen e. der verſchiedenſten Art ab-

Kleines Fenilleton.

Patriotiſche Kegler und preußiſche u rdem ſchweren m den die Zivilmuſiker als ſteuerzahlende
Bürger gegen die begünſtigten Militärmuſiker führen, gegen
deren erdrückende Konkurrenz die Zivilmuſiker zuweilen kaum
das liebe Leben haben, ſind ſchon die wundervollſten Epiſoden
e geweſen. Schon oft iſt von den unglaublichſten
Veranſtaltungen von Militärkapellen, ſogar von den unwürdig-
ſten Reklamen mancher Saalbeſitzer für die von ihnen enga-
gierten Militärmufiker berichtet. Aber unauihörlich wird von
ſeiten der Zivilmuſiker neues Material herbeigeſchafft, damit
endlich ein Wandel eintrete, weil ſonſt die Militärmuſik die
Zivilmuſik völlig zu Boden drücken würde. Welchen wierig-keiten indes die Zivilmuſiker begegnen, um ihre m t
Wünſche erfüllt zu ſehen, davon legt folgender rief
wechſel Zeugnis ab:

Präſidium des Allgemeinen
Deutſchen Muſikerverbandes.

Berlin, 13. 7. 04.N., Chauſſeeſtraße 123.
An Seine Exzellenz den Hrn. Kriegsminiſter

Generalleutnant v. Einem, gen. v. Rothmaler
Berlin.

Gebietender Herr Miniſter!
Das ergebenſt unterfertigte Präſidium geſtaltet ſich hiermit,

die Aufmerkſamkeit Eurer Exzellenz auf die in den Düſſel-
dorfer Neueſten Nachrichten v. 10. Juli c. erſchienene Notiz
u lenken, wonach bei einem Keglerfeſt das Trompeter-
orps des 11. Huſarenregiments aus Düſſeldorf „mit den
königlichen Dienſtpferden“ und in „Parad e-
uniform“ im Feſtzuge mitwirken wird.

Es iſt uns hinſichtlich der Ausübung des Muſikgewerbes
der Militärmuſiker ſchon viel geboten worden, aber

aß ein Trompeterkorps ſich erlauben darf, in Ausübung des
privaten Muſikgewerbes königl. Dienſtpferde und Parade-
uniform zu benutzen, iſt doch r ein Hohn auf unſere
Ew. Exzellenz nicht unbekannten berechtigten Beſtrebungen

die zur Regelung beziehungsweiſe Einſchränkung
der Ausübung des Muſikgewerbes ſeitens der Militärmuſiker
ergagene dienſtlichen Verfügungen.

ir hoffen, daß Euer Exzellenz mit uns der Anſicht ſein
werden, daß königliche Dienſtpferde und

aradeuniform unter keinen Umſtänden dazu daind, bei einer ſolch pro e wie es ein e
ug iſt, von den gewerbetreibenden Milit als

zu werden, und wir hoffen zuverſichtlich,

und a

daß Ew. Erxzellenz wenigſtens in dieſem Falle Remedur
ſchaffen werden.

Dieſen n verlaſſen, geſtatten wir uns für heute
noch, Ew. Exzellenz unſer Geſuch v. 27. 6. c. in Erinne-
rung zu bringen, worauf wir bis heute leider noch ohne
Antwort geblieben r Wir erlauben uns eine Wieder
olung unſerer Bitte v. 27. 6. c. und hoffen, daß uns
w. Exzellenz den Wortlaut des neuen Er-

laſſes nicht länger vorenthalten werden.
Ew. Exzellenzhochachtungsvo t ergebenes

Präſidium des A. D. M.-V.
J. A. Ernſt Vogel,

Präſident.

Aus dem Kriegsminiſterium erfolgte am 14. die Antwort,
daß die Eingabe an das Generalkommando des
7. Armeekorps in Münſter zur Erledigungm ſei. Dieſes erwiderte Herrn Vogel unterm
16. Juli:

Auf Jhr an das Kriegsminiſterium gerichtetes, hierher zur
Erledigung abgegebenes Geſuch vom 13. 7. 04 teile
Jhnen folgendes mit:

Auf Wunſch des ſich durch patriotiſche Geſin-
nung u nenden Kegler verbandesre ich die Erlaubnis erteilt, daß das Trompeterkorps des
Huſarenregiments 11 an dem Feſtzuge in Solingen zu Pferde
in Uniform teilnimmt, und trage ich allein die Verant
wortung hierfür.

Ein Verſtoß gegen die Beſtimmungen, welche Seine Maje
ſtät der Kaiſer und König über Beteiligung der Militär
muſiker bei öffentlichen Veranſtaltungen gegeben haben, iſt
aus meiner Bereitwilligkeit, einer patriotiſchen Feſt-
lichkeit einen beſonders glänzenden Charakter zu geben
durchaus nicht p entnehmen, und r um ſo weniger, weil
ich annehme, daß Zivilmuſiker t beritten
t einem ſolchen Feſtzuge nicht beteiligen

nnen.Jch kann es nicht unterlaſſen, den Ton des dortigen
Schreibens bedauern, und namentlich die

ndes Keglerfeſtes, welche nach meinen Ermittelungen voll
unzutreffend iſt.

Der kommandierende General
Frhr. v. Biſfing.

So haben die Zivilmuſtker, abgüber den gen ni enden en von dex Belehrung
pa on“ ihrer Eingabe, an

dem man im Kriegsminißerium dasauszufetzen hatte, wieder einmal die

gehalten. Es gilt hierbei, die Genoſſen geſellſchaftlich zuſammen

daß, wer den Schaden hat, für den Spott nicht zu ſorgen
braucht. Es wird gewiß manchen hoch zu Roß ſitzenden
Militärmuſiker, wenn er dieſen Beſcheid lieſt, zu ſpöttiſchen Be
merkungen reizen, daß „die vom Zivil“ nicht im ſtande ſind,
„berittene Muſik“ in Paradeuniform zu machen. Mit Verlaub:
wenn den Zivilmuſikern preußiſche Dienſtpferde und preußiſche
Paradeuniformen gratis zur Verfügung geſtellt würden: meint
man, ſie würden ſie nicht zu benutzen verſtehen

ür die Zivilmuſiker, die ſich durch den Gewerbebetrieb derMilitärmuſiker immer härter bedrängt ſehen, iſt es in ihrer
traurigen Lage ein ſchwacher Troſt, daß nach der Meinung des
Generalkommandos des ſiebenten Armeekorps die Mitglieder des
Keglerverbandes das Kegeln als Ausfluß ihrer patriotiſchen
Geſinnung betreiben. Auch die Zivilmuſiker ſind gute Patrioten,
und daß ſie gegen die übermäßige Konkurrenz der Militärmuſiker geſchüßt werden, halten 3 begreiflicherweiſe 3 ial-

olitiſch für wichtiger, als daß ihnen bei einem z eſteorabeunt ormen und Dienſtpferde einen erfolgreichen Wettbe
werb mit den Militärmuſikern unmöglich machen.

Rechts und links der Eiſenbahn nennt ſich eine ſoeben
bei Juſtus Perthes in Gotha erſchienene Sammlung von

ührern auf den Hauptbahnen des Deutſchen
eiches, die allen denen willkommen ſein wird, die ſich die

ſo häufig als re empfundene Eiſenbahnfahrt in ange
nehmer und doch belehrenderweiſe verkürzen möchten. Berück-
ſichtigen doch die alten Reiſehandbücher nur die Reiſeziele der
roßen Menge der Eiſenbahnfahrer, dabei nur nebenbei dieeiſewege. Hier ſetzen die neuen diechts u. links “Führer ein,

die an der Hand einer prächtigen genauen Karte des Schienen
s und ſeines Seitengeländes in unterhaltender Form, aberz ernſter wiſſenſchaftlicher Grundlage vor dem geiſtigen Auge

inne
merkenswerten

chaft s und links der Eiſenbahn friſches Leben und ſpricht
zum er in hunderterlei Aeußerungen von heute und ver

ngenen Zeiten. Auch die unſere Gegend durchſchneidenden
au en ſind in der Sammlung vertreten. Herausgeber

der neuen Eiſenbahnführer iſt der bekannte deutſcher
Landes und Volkskunde t Paul Langhans, der ſich die
Mitarbeit einer großen Zahl führender Gelehrter auf erdkund-en Le Diein Bahn Stadthu uSmehe Heft mit zwei Karten koſtet nur f

Wir wollen hoffen, daß im nächſten Jahr auch
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r a werden dadue u edie Wirte unterſtüden. An den Ausflügen
aber immer die n Hauptortes in grm d S ſie nſtrativ und u

aberehe Weg wen n ber gehen ver
anſtaltet werden.

Das Parteifeſt greſſes iſt in Derigisjede
waren in

Der Organiſation wurden

7

Die Maifeier, die in dieſem Jahre auf einen Sonntag fiel,
ſt wohl in allen Vereinen feſtlich begangen worden. Die Zahl
der Teilnehmer im ganzen Kreiſe war eine enorme. Verſamm
iungen hatten Zeitz, Weißenfels, Naumburg, Ofterfeld, Trebuitz.
Feſtreden ließen halten Aue, Hohenmblſen, Streckau. Redner:
Schöpflin, Baudert, Thiele, Plorin, Gerhaxdt, Burgau, Leopoldt
und Peter. Souſt wurden Konzerte, Theater, Beluſtigungen,
Tanz und Ausflüge in großer Zahl veranſtaltet, die überall be
ſucht waren. Jm ganzen haben nach den Berichten etwa 6000
Perſonen an der Majffeier ſich beteiligt. Zeitz, das diesmal
keinen Ausflug unternommen hatte, machte dieſen 8 Tage ſpäter
am 8. Mai unter Teilnahme von einigen hundert Perſonen.

gleich ſollten 2 Verſammlungen abgehalten werden in
und Haynsburg. Die erſtere fiel aus, da

e uch nur ein war, dagegen ſprach in
burg Genoſſe Plorin vor größerer Zuhörerſchaft.

e Genoſſen aus Aue wollten zu ihrem Ausflug nach
urg einen Marſch mit Muſik durch Zeitz machen. Dieſere irbe verboten. Auch den Genoſſen in Weißenfels

wurde der nte Umzug durch die Stadt nicht geſtattet,
ebenſowenig den Genoſſen in Streckau. Ueberall wurden
die Gründe „für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord-
nung“, ins Feld geführt. ie arme „öffentliche Ord-
nung“, die ſtets gefährdet iſt, wenn Sozialdemokraten dabei
in Frage kommen, die aber niemals Schaden erleidet, wenn
Kriegervereine oder r Klimbimvereine Umzüge machen.
Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es eben nicht das-
ſelbe. Das ſollte aber auch die Arbeiterſchaft anſpornen, fich
bei allen Beranſtaltungen anderer Art vollſtändig neutral zu
verhalten.

Die Maifeier iſt alſo auch diesmal wieder in würdiger Weiſe
worden und es iſt zu erwarten, daß auch die ſpäterenchern, ſelbſt wenn ſie nicht auf einen Sonntag fallen, ſich

ſo geſtalten, wie ſie unſerer Partei im Kreiſe zukommen. Eins
iſt aber auch hierbei zu berückfichtigen, das iſt der finanzielle
Punkt. Ohne Geld n nun einmal eine Kampfpartei, wie
die ſozialdemokratiſche, nicht beſtehen, und wir müſſen bei allen
Gelegenheiten, die ſich bieten, bedacht ſein auf eine Stärkung
unſerer Finanzen. Seit Jahren beſteht für unſeren Kreis der
Beſchluß, jedesmal zur Maifeier Maimarken zu vertreiben.
Wir haben ſolche zu 19 und zu 25 Pfennig angeſchafft, um den
Verhältniſſen gerecht zu werden. Während nun einige Orte in
der Verbreitung ſehr tätig find ſind andere darin wieder ſehr
lau. Zeitz hat nahezu 1000 Marken à 35 Pf, abgeſetzt; Aue
t 239 à 25 Pf. verkauft, Naumburg nahezu ebenſoviel,

retzſchau 78, Zipſendorf 48, Theißen nur s Marken
à 10 Pf. verkauft, Streckau 1583, Loitzſch 40, Croſſen 46,
Oſterfeld 30, Trebnitz 57, dagegen Unterwerſchen,
NVehmsdorf und Raßberg gar keine. Aus Weißenfels,
Teuchern und Hohenmölſen wird nur der Maiüberſchuß
gemeldet, hier läßt ſich die Zahl der abgeſetzten Marken alfo
nicht beſtimmen. Wir meinen, daß es in den Orten, wo keine
Marken verkauft ſind, möglich war, ſolche abzuſetzen bei einiger
Tätigkeit. Wir müſſen eben Geld ſchaffen für die Partei. Um
nun ein Beiſpiel anzuführen, betrug der Mai-Ueberſchuß in
Zeitz 1902: 216.66 Mk., 1903: 296.35 Mk., 1904: 335.85 Mk.
So muß von Jahr zu Jahr überall gearbeitet werden, damit es
vorwärts geht.

Todesfälle. Das Berichtsjahr brachte uns leider auch
einige Todesfälle. Es ſtarben in Zeitz die Genoſſen Bern
hard Dietrich und Albert Stolze; in Weißenfels die
Genoſſen Hermann Wagner und Oskar Trinſcher; in
Zipſendorf Genoſſe Emil Hädrich und in Streckau
Genoſſe Emil Gerhardt. Wir wollen ihnen ein bleibendes
Andenken bewahren. Jn Meuſelwitz ſtarb der Parteigenoſſe
Paul Weißpflog, der mit unſeren an Altenburg grenzenden
Genoſſen regſte Fühlung unterhielt und ſie mehrfach bei Partei
arbeiten unterſtützte. Zu ſeinem Begräbnis delegierte der
Zentralvorſtand den Genoſſen Leopoldt.

7
7

Eine Konferenz, die ſich mit der Landtagswahl beſchäftigte,
fand am 28. Juli 1908 in Halle ſtatt. Von unſerem Kreiſe
nahmen daran W Genoſſen teil. Der vorjährige Kreistag in

war von 54 Delegierten, 3 Mitgliedern des Zentral-
vorſtandes, dem Abgeordneten und einem Mitgliede der Halle
ſchen Preßkommiſſion beſucht. Zum Bezirkstag in Halle
am 11. waren von uns der Zentralvorſitzende und
5 Delegierte aus Zeitz, Weißenfels, Naumburg, Streckau und

Hohenmölſen. Schluß folgt.)
Halle und Saalkreis.

Halle, 28. Juli.
Die Weerdigung des Genoſſen Grothe

findet nach den getroffenen Dispoſitionen nunmehr am Sonn-
tag, vormittags 8 Uhr, ſtatt. Auf dem Nordfriedhofe am
Roßplatz wird die Leiche des Verſtorbenen der Erde übergeben.
Wegen der event. Muſikbegleitung, des Singens am Grabe
und Haltens der Trauerrede iſt ein diesbezügliches Geſuch
bereits an die PolizeiVerwaltung abgegangen.

Dem geſtern gegebenen Lebensbilde des Berſtorbenen iſt noch

hinzuzufügen, daß Srothe im vorigen Herbſt die Halleſche
Sozialdemokratie auf dem Parteitage in Dresden vertrat. Mit
gled der Preßkommiſſion war Grothe ſeit dem Jahre 1901.
Als ſolches hat er an der Entwickelung des Blattes lebhaften
Anteil genommen.

Zum Berichtigungszwang.
Ein Hevr Berndard Schomader erlaubt ſich, uns folgende

Berichtigung zu ſenden

u e a e e e e

W

r Zentrifugen und Bäckereima jetzigenihaber Bernhard Schomacker.

Die Ausführung r den lt und den imt t in kei nd fordere ie e engung olgt:
unrichtt loſſer und Kläger entlaſſen wurden,z be da vorhanden r, ſondern

ger lbſt, ein von engagierter loſſer ent
len wurde, im Kontor in enwart des Buchhalters

des, von dem derzeitigen
uſe u. Ko., k für trifugen und Teigteilmaſchinen,

herd Schomacker, a. S., die Aufhebung
eines ements Vertrages begntragt. Dieſem tragat der e Folge geleiſtet und ſein verſtändnis ertei
Aus dieſem Grunde war des Klägers

t Snowadzky gegen die n g 1 So- Fabrik
r

nhaber der Firma J.

auf weiterenſpruch
Gehaltszahlung, da die geſetzliche Kündigung nachträglich
richtig erfolgt war ſeitens d

4

e den nlt an e Bl z. die heſtehvſitaeſe-
J 0 e phen r Klee an e koſten ge

rti in der nä Nuz 5 de m hier se ptraheg, h auf Ihre
en zu erfolgen.

Hochachtungsvoll
Bernhard Schomacker, Maſchinenfabrik Hallenfis,

Halle a. S.
Bekanntlich ſind wir gezwungen, ob die Berichtigung berechtigt
iſt oder nicht, dieſelbe unter gewünſchten Vorausſetzungen zum
Abdruck zu bringen. Wir tun dies im vorliegenden Falle, ob
wohl der Einſender nicht einmal die preßgeſetzlichen Beſtim
mungen eingehalten hat, um einmal nachzuweiſen, welche Blü-
ten der Berichtigungszwang zeitigt. Der Einſender ſtellt das,was ein gewiſſer Buchhalter randes in der Verhandlung ge

ſagt hat, als poſitive Wahrheit dar, und ignoriert einfach
das, was ſeitens des Klägers entgegnet wurde. Der Buch

lter, der im Dienſte des Beklagten ſteht, machte in der Ver
ndlung keinen guten Eindruck, während der Kläger Werk

meiſter Snowadzky durchaus glaubwürdige Ausführungen machte.Letzterer ſtellte in der Verhandlun enſſchieden in Abrede, die

Aufhebung ſeines Epfggeren ertrages bedingungslos be
antragt zu haben. Hätte er das getan, dann hätte er ja gar
kein Recht zum Klagen gehabt. Auffällig erſchien es unſerem
Gewährsmann ſchon in der Verhaudlung, daß ein Werkmeiſter,
der auf 3 Jahre Kontrakt gemacht hat, mir nichts dir nichtsden Kontrakt löſen und zuf alle Anrechte aus dem Kontrakt-

verhältnis verzichten n Der Buchhalter Brandes hat ja
allerdings das, was in der ſogenannten Berichtigung ges
wird, beſchworen. Der Kläger hat aber das Gegenteil be-
hauptet und Pst wie ganz richtig im Prozeßbericht wieder
gegeben iſt, über ſeine Verbindlichkeiten, Aufhebung des Kon-
trakts könne man reden. Damit wollte Snowadsky zu er-
kennen geben, daß er ſich ev. bezüglich ſeiner Rechte aus dem
Vertragsverhältnis mit einer abſfinden laſſe.
Was in der Berichtigung in Abrede geſtellt wird, wurde vom
Kläger behauptet, der ebenfalls bereit war, ſeine Angaben eid
lich zu erhärten. Demnach iſt es abſolut unrichtig, wenn inder Sitten geſagt wird, der Bericht entſpreche in keiner
Weiſe den Tatſachen. Der Berichterſtatter hat nicht nur das
als „maßgebend und als Tatſache“ zu erachten, was zufällig
beſchworen worden iſt, ſondern auch das mitzuteilen, was ſeitens
der Gegenpartei uptet wird. Dem Kläger wäre Unrecht
392en, wenn e Ausführungen nicht mitgeteilt worden

ren.

Durch den Fabrikbetrieb veranlaßzter Schreck mit Krank
heitsfolgen (Epilepſie) als Betriebsunfall.

Ein intereſſanter Rentenſtreit iſt durch eine wichtige Ent
ſcheidung des ReichsVerſicherungsamts erledigt worden. Jn
der Papierwarenfabrik von Schmidt u. Ko. zu Elberfeld war
ein Arbeiter mit der Hand in eine Maſchine gekommen
und hatte inger verloren. Er wurde an dem Arbeits
platz der Arbeiterin Johanna Räuber vorübergeführt, wobei
dieſe die verſtümmelte und blutende Hand ſah. Die an ſich
ſchon nervenſchwache Arbeiterin Räuber erſchrak heftig und
eriet in gro rn Sie mußte ſich ſchon am folgenden
age in die Behandlung des Dr. Hartmann zu Elberfeld be

geben, und P wegen epileptiſcher Krampfanfälle, die plötzlich
auftraten. Dieſem gab ſie g den Unfall ihres Mitarbeiters
als Urſache an, indem ſie von dem furchtbaren Schreck erzählte,
den ſie ausgeſtanden hatte. Die epileptiſchen Anfälle kehrten
öfter wieder und der der Räuber verſchlimmerte ſich
ſo, daß ſie in ihrer Erwerbsfähigkeit erheblich be
einträchtigt wurde. Sie erhob demnächſt bei der Papier
verarbeitungsBerufs eeedeft Anſpruch auf Unfallrente.
Dieſe lehnte den Anſpruch ab.

Sie berief ſich darauf, daß die Klägerin ſchon vor dem Unfalltage nervenſchwach geweſen ſei. Ihre Kolleginnen hätten ſie

vor jenem Zeitpunkt öfter am ganzen Leibe zittern ſehen. Aufkeinen Fall läge ein verſicherungspflichtiger Vetriebsunfall vor.

Fräulein Räuber legte beim Schiedsgericht in Düſſeldorf Be
rufung ein. Dieſem lag ein Gutachten des Dr. Hermann vor.
Darin wird ausgeführt, daß allerdings in verborgener Form
bei der Klägerin ſchon vor dem Unfall eine er zur
Epilepfie beſtanden habe, ohne indeſſen bis dahin zum Ausbruch
gekommen zu ſein. Aber entſchieden ſei zu bejahen, daß der
am Unfalltage erlittene Schrecken die den Ausbruch der
Krankheit veranlaſſende Urſache ſei. Das Schiedsgericht zog
noch den Medizinalrat Dr. Wolf aus Elberfeld als Gutachter
inzu. Er be das ſchon vor dem Unfall vorgekommeneZuhern der 2c. als Nervenſchwäche und meinte, daß

nach dem Unfall der Zuſtand ſich verſchlimmert habe.
Das Schiedsgericht verurteilte die Berufsgenoſſenſchaft

zur Rentengewährung und führte aus: Es ſtehe feſt, daß
die Klägerin früher nicht an Epilepſie gelitten habe. Das
damals beobachtete Zittern und Beben der Hände ſei keine
Epilepſie und deshalb mit den erſt nach dem Unfall aufgetretenen
epileptiſchen Krampfanfällen nicht im direkten Zuſammenhang
zu bringen. Nach den ärztlichen Gutachten und nach dem Ver
halten der zweifellos ſehr nervös erregten Klägerin ſei anzu
nehmen, daß der heutige Zuſtand der Klägerin durch den
Unfall herbeigeführt, zum mindeſten durch dieſen aber ver
ſchlimmert worden ſei. Er ſtelle ſich als Folge eines Betriebs-
unfalles dar und berechtige darum zu dem Anſpruch auf Unfall
rente.

Die Berufsgenoſſenſchaft legte Rekurs beim Reichs Verſiche-
rungsamt ein und beſtritt nach wie vor das Vorliegen eines
Betriebsunfalles. Die Epilepſie wäre auch ohne den Unfall
Sch.s und den Anblick ſeiner blutenden Hand über kurz oder
lang zum Ausbruch gekommen.

Die Klägerin war durch den Reichs-Arbeiterſekretär Robert
Schmidt vertreten, welcher darlegte, daß die Evpilepſie der
Klägerin zweifellos die Folge eines plötzlichen, zeitlich beſtimm
baren Ereigniſſes ſei, welches wiederum mit dem Betriebe der
Fabrik urſächlich zufammenhänge. Noch in derſelben Nacht ſei
J S nicht vorhandene Epilepſie ausgebrochen als Folge

Das Reichs Verſicherungsamt unter dem Vorſitz des Senats
präſidenten Fleiſchauer folgte dem Antrage Schmidts und
verwarf den Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft als
unbegründet, indem es ebenfalls davon ausging, daß eine
Unfallrente zu gewähren ſei, wenn eine Erwerbsbeſchränkung
Mi Folge eines durch den Betrieb veranlaßten Schrecks auf

Kein Jubiläum für Arbeiter.
Man ſchreibt uns Der hieſige GeneralAnzeiger brachte in

ſeiner einen Artikel, betreffend das 40 jährige
Geſchäftsjubiläum der hieſigen Land wirtſchaftlichen Maſchinen
fabrik Zimmermann u. Ko. Es heißt darin wörtlich: „Die
hieſige Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen von Zimmermann
u. Ko. feiert heute das Feſt ihres 40 jähriges Beſtehens.“ Das
iſt inſofern nicht ganz richtig, als nicht die Fabrik, ſondern nur
die Beamten und Werkmeiſter dieſes Feſt gefeiert haben.
Die etlichen Hundert Arbeiter aber, die doch in erſter Auie
die Fabrik vorſtellen und zur Fabrik gehören, haben von dieſer
Jubiläumsfeier weder etwas zu Hhören, noch zu ſehen bekommen,
Das würde ja auch zu teuer werden; dazu haben die Herren
Aktionäre kein Geld übrig. Genau ſo verhielt es ſich im vorigen
Jahre bei dem Feſte aus Anlaß der Fertigſtellung der 30000 ſten
Drillmaſchine.

Die Gemeinden und die ArbeiterVerſicherung.
Einer Erweiterung der ſozialhygieniſchen Leiſtungen der

Arbeiter Verſicherungsinſtitute durch die Gemeinden redet
Paul Kampffmeyer das Wort. Die Gemeinden können:

1. durch ſtatutariſche Beſtimmungen die Kranken- Ber
h litt erweitern: auf unſtändigeeiter, auf die in Kommunalbetrieben und im Kom
munaldienſte beſchäftigten Perſonen, auf die An
wendung des S 1 des Kranken-Verſicherungsgeſetzes ni
dur anderweite e Vorſchriften eckt iſt,
auf die ilienangeh eines
deren ftigung in dem Betrieb nicht auf d
eines Arbeitsvertrags ſtattfindet, auf Hausinduſtrielle,
auf die land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter und Be

eine Kranken Zerſicheiſtung ge Kranken Verſicherungs-Jn-itute ſchaffen: durch die Verdrängung der J
ändigen Gemeindeverſicherung durch Ortskranukenkaſſen,

durch die Begründung gemeinſamer Ortskrankenkaſfenfür einzelne oder mehrere Gewerbe und durch die 2

einigung der Ortskrankenkaſſen mehrerer Gemeinden zu
einer einzigen Kaſſe.

Die ſ “ziathsg eniſche Wirkſamkeit der Arbeiterverſicherungs-
Jnſtitute kann weſentlich durch die Gemeinden geſteigert werden,
und zwar durch die Ausgeſtaltung der kommunalen Einrich-
tungen zur Erhaltung und Pflege der Geſundheit.

elbſt die Berufsgenoſſenſchaften müſſen wegen dererforderlichen ſchnellen und ſachgemäßen Behandlung den ünfal

verletzten ihre Aufmerkſamkeit zuwenden:
1. einer kommunalen Organiſation der Sanitätswachen

und Unfallſtationen,
2. eine Ausdehnung der Krankenhaus- und Re

konvaleszentenhauspflege.
Die Krankenkaſſen undLandesverſicherungs-An

ſtalten haben ſodann ein wirkliches vitales Jntereſſe an der
Fortbildung aller kommunalen und ſanitären Einrich-
tungen, namentlich

1. an der Städtereinigung (Beſeitigung des Staubes
und der Fäkalien zur Eindämmung der Jnfektionskrank

n),
2. an der Organiſation der Waſſer-, Milch-, Fleiſch

verſorgung, kurz der NahrungsmittelVerſorgung,
3. am kommunalen Badeweſen,
4 an den öffentlichen Anlagen,
5. an der Fortbildung des kommunalen Krankenhaus-

und Rekonvaleszentenweſens (der Walderholungs
ſtätten), der Unfallſtationen,6. an der Errichtung kommunaler Entbindu ngs anſtalten
und Wöchnerinnenheime und an der Organiſation
des Hebammendienſtes,

7. an den Reformen des Apothekenweſens (an kem-
munalen KrankenhausApotheken, die den Krankenkaſſen
hohen Rabatt gewähren),

8. an einer Umgeſtaltung des kommunalen Be-
g. äbnisweſens (Unentgeltlichkeit der Beerdigung,

r der Begräbnistaxen uſw.),
9. an der kommunalen Wohnungsreform.

Die Kommunale Praxis beabſichtigt nun, die Materialien,
die in den Berichten der Krankenkaſſen enthalten ſind, zu be
nutzen, um auf das kommunale Geſundheitsweſen einzuwirken
Wir werden, ſo ſchreibt Paul Kampffmeyer in dem genannten
Blatt, zu dieſem Zwecke die Geſchäftsberichte der Krankenkaſſen
einem gründlichen Studium unterziehen und die wertvollen An
regungen der Kaſſen für die Fortbildung des kommunalen Ge
ſundheitsweſens einer breiten Oeffentlichkeit mitteilen. Wir
bitten um die Zuſendung der Geſchäftsberichte der
Krankenkaſſen, Landesverſicherungs anſtalten und
Berufsgenoſſenſchaften an die Redaktion der Kom
munalen Praxis. Wir ſtreben ein planmäßiges Zuſammen
wirken der Gemeinden mit den Arbeiterverſicherungsinſtituten
zu dem großen Zweck einer allgemeinen Hebung der Volks
geſundheit an.

Der Lichtbildervortrag, der geſtern im Bellevue ſtatt
fand, hatte eine große Anzahl der Genoſſen und ihrer Familien
angehörigen angelockt. Der Saal des Bellevue reichte kaum
aus, um allen Erſchienenen Platz zu gewähren. Auch die Galerie
und die Seitengänge waren dicht beſetzt. Gen. Beiswanger-
Nürnberg leitete die Vorführung ſeiner Lichtbilder durch einen
kurzen Vortrag über die Entſtehung des ruſſiſch japaniſchen
Krieges und die Wirren in Südweſtafrika ein. Leider ließ ein
Defekt an dem Lichtapparat die alsdann gezeigten Bilder nicht
voll zur Geltung kommen, ſo daß die Zuſchauer die Augen
ſtark anſtrengen mußten, um die einzelnen Bilder zu erkennen.

Gegen die Gewerbeordnung ſollte der Maſchinen-
fabrikant Herm. Bertram durch Errichtung einer Fabrik
anlage, die von der Polizei nicht genehmigt war, verſtoßen
haben. Das Schöffengericht hatte ihn von der Anklage, ſich

en Z 16 und t 147 der Gewerbeordnung vergangen zußeben, freigeſprochen, wogegen der Staatsanwalt Beruf an

das Landgericht eingelegt hatte. Eingeleitet war die Anklage
der Bertrams, die ſich über Ruheſtörungen in
der Fabrik beläſtigt fühlten. Durch das Vernieten von Back-
trögen zu Knetmaſchinen ſollen Störungen entſtanden ſein.
Der Angeklagte, der ſeinen Betrieb klein begonnen hat, gab zu,
daß es in ſeinem Betriebe um eine Fabrikanlage handeln
könne. Seit ſieben Jahren laſſe er aber derartige Backtrögeanfertigen, ohne daß ein Hausnachbar daran Anſtoß nommen

ätte. Erſt neuerdings habe ſich ein Anwohner beläſtigt ge
hlt. Der Sachverſtändige, Fabrikdirektor Rödiger, hatte aus

geſagt, daß durch Arbeiten in der Fabrik erhebliche Nachteile für das Publikum micht entſtanden wären. Auf Grund

dieſes Gutachtens beantragte des Angeklagten Vertei die
Freiſprechung und Beſtät des erſten Urteils. Der
anwalt war anderer und veantragte Aerſen Urteis n See e Galhheeſe den e



r. Das Urteil lautete dem Strafantra
gemäß mit e, in der A eineSinn der Gewerbeo zu erblicken ſei, der

igung durch die Polizeiverwaltung unterliege.
L. en Zuwiderhandlung gegen die allgemein aner

kannten Regeln der Baukunſt iſt am 23. März vom h
Landgerichte der Dachdeckermeiſter Heinrich Lemdche in Rade-

zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt worden außer
wegen einer Uebertretung auf eine Geldſtrafe von

20 Mk. erkannt worden. Am 21. November v. J. ſtürzte der
Schornſtein einer mechaniſchen Weberei ein, fiel auf das Haupt
rritgebe nd durchſchlug alle drei Stockwerke bis auf den
Grund und begrub mehrere Maſchinen. Nur weil der Einſturz
außerhalb der Arbeitszeit erfolgte, kamen Menſchen nicht zu

den. Der Schornſtein war 1872 gebaut und ſpäter um
worden. Jm Sommer 1903 übernahm der Angekla

en den Schornſtein 4—-5 Meter zu erhöhen. Er be-
gann den Bau ohne polizeiliche Genehmigung und ohne Bau

Auf die Reviſion des Angeklagten hob das
chsgericht das Urteil teilweiſe auf und verwies die Sache

inſoweit an das Landgericht Halle zurück.
Samſt Enſemble im Thalia- Theater. Zapfenſtreich

(Parodie) und Martinas Hochzeit wird heute, Donnerstag zum
letztenmal gegeben. Freitag und folgende Tage wird ein neues

uſpiel Sein Dämon aufgeführt und allabendlich zum Schluß
wiederum eine rgehre Parodie AltHeidelberg dargeftellt, welche
in gelungenſter Weiſe das Meyer-Förſterſche Schauſpiel gleichen
Namens parodiert.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Am
Sonntag. den 31. Juli, abends 8 Uhr findet die Eröffnungs-
Borſtellung ſtatt und verſpricht dieſelbe eine glänzende zu
werden. Die neue Leitung unſeres Halleſchen Variete in der
Großen Steinſtraße hat weder Koſten noch Mühen geſpart, um
die ſon zu einer ganz hervorragenden zu geſtalten.

Ans den Rachbarkreiſen.
Merſeburg. Jn Nr. 174 des Volksblattes befindet fich ein

t über eine Mitglieder Verſammlung der Lederarbeiter
hierſelbſt, in der eine Reſolution Aufnahme fand, die beſagt,
daß das von mir in einem Artikel in Nr. 158 des Volksblattes,

nd Vorgänge im Konſum Verein hier über den Loh-
erber Herrn Ditzel Behauptete, eine ganz gemeine Verleum-
ung ſei. Darin tut mir die Verſammlung unrecht, wie

ich et zum beſſeren Verſtändnis nachweiſen werde. Herr
Ditzel als Mitglied der Gewerkſchaft der Lohgerber ſoll für
ſagt Seer der Lohn und Arbeitsbedingungen wirken. Nun
agt Herr Ditzel in dem von ihm unterſchriebenen Artikel in
Nr. 164 des Volksblattes unter anderen vielen Schmähungen

über mich Hat Mittag raſtlos gearbeitet, ſo war es ſeine ver
dammte Pflicht und Schuldigkeit, mit der ſeine Exiſtenz zu
ſammenhing. Jeder Pfennig, den Mittag im Ver-
eins-Jntereſſe ausgegeben hat, und jeder Feder-
ſtrich, den er deshalb getan, alles iſt ihm bezahlt
worden.“ Wie liegt die Sache? Jn der heutigen Ordnung
der Dinge bekommt jeder Arbeiter nur einen Teil ſeiner Ar-
beitskraft bezahlt. Den Mehrertrag ſteckt der Arbeitgeber in
die Taſche. Den letzteren möglichſt dem Arbeiter zuzuſtellen,
iſt Aufgabe jedes gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters. Auch
ich bekomme nur einen Teil meiner Arbeitskraft
et den anderen Teil ſteckt mein Arbeitgeber,
in dieſem Falle der Konſum-Verein, in die Taſche.
Herr Ditzel behauptet jedoch, alles ſei mir bezahlt wor-den. Das wäre dasſelbe als wenn Herr Ditzel von ſeinem
Arbeitgeber Verbeſſerung ſeines Lohnes verlangen würde, ihm
derſelbe ſagen täte: Was wollen ſie denn! Jdh habe ihre Är-
beit voll und ganz bezahlt. Sie haben daher kein Recht, mehr
r verlangen. Herr Ditzel würde ob ſolcher Antwort große

ugen machen über die Unverſchämtheit ſeines Arbeitgebers.
Was aber dem Lohgerber Digtel recht iſt, muß dem Geſchäfts
führer Mittag billig ſein. Ein ohne jeden Hintergedanken ar-
beitender gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter kann nicht von
einem anderen ſagen, er ſei für ſeine Arbeit vollſtän-
dig bezahlt. Tut er es dennoch und dies fällt bei Herrn
Ditel dadurch noch mehr ins Gewicht, daß er als führende
r bei ſeiner Gewerkſchaft gilt ſo iſt er eben ein

euchler, ein Verräter an der Sache der Arbeiter.« Wenn
die J r der Lohgerber den Abſtand zwiſchen
den wahren Beſtrebungen ihrer Gewerkſchaft und der Haltung
des Herrn Ditel dazu, die ſich vorzüglich in dem betreffenden
Artikel bekundet, durch Annahme der erwähnten Reſolution
nicht zu erkennen vermochten, ſo iſt dies eben ein Beweis, daß
ſie die logiſchen Folgerungen ihrer eigenen gewerkſchaftlichen
Beſtrebungen nicht zu ziehen vermochte. Für meine Behaup
tung, daß Herr Ditzel ein Heuchler vielleicht unbewußt) in der
Sache der Arbeiter ſei, kann ich noch eine Reihe von Beweiſen
bringen, nur können ſie hier nicht beſprochen werden. Das ge
ſchieht an anderer Stelle. O. Mittag.

Weißenfels. Die momentane Geſchäftslage im hieſigen
Schuhgewerbe wird in der Leipziger Schuh und Leder-e beleuchtet: Seit vier Jahren ſchon wartete die

ißenfelſer Schuhinduſtrie auf den Aufſchwung, deſſen ſie ſo
notwendig bedarf, wenn ſie nicht den ſcharfen auswärtigen
Wettbewerlle unterliegen ſoll. Aber ſtatt, daß es beſſer wird,
ſcheint der Tiefpunkt noch nicht erreicht zu ſein. Auch die
großen Betriebe ſind gezwungen, ihre Produktion bedeutend
einzuſchränken und ganze Tage auszuſetzen. Sie können eben
nichts beſſeres tun denn die hohen Preiſe der Rohmaterialien

en wie ein Alp auf dem geſamten Geſchäftsgange und
halten im Verein mit den durch die gewaltige Ueberproduktion
außerordentlich gedrückten Preiſen den Nutzen in mehr als be-
ſcheidenen Grenzen. Die Großen halten es ja aus, wie mag
es aber den vielen Kleinen zu Mute ſein, die ſeit 1900 wie
Pilze aus der Erde geſchoſſen ſind? Das beweiſen die ver-
ſchiedenen Falliſſements.

Streckau. Zu dem am Sonntag, 31. Juli, ſtattfindenden Aus
ſg nach Schleinitz erſuchen wir die Genoſſen und Genoſſinnen,

Ver
recht zahlreich daran zu beteiligen. Der dortige Sozialdem.
ein feiert ſein erſtes Stiftungsfeſt und ſo iſt es unſere

Pflicht, die Genoſſen in ihrem ſchwarzen Winkel zu unterſtützen,
der Abmarſch erfolgt mittags 1 Uhr vom Gaſthaus Glück auf
und wollen ſich die Teilnehmer recht pünktlich einfinden.
ſcheint Genoſſen mit Enren Familien, da auch für die Kinder-
welt Beluſtigungen mit veranſtaltet werden.

Nienburg. Unter ſeltſamen Umſtänden verſtarb hier
der Krankenwärter Pleß. Er trug in der Hoſentagſche ver-
ifteten Buchweizen, der mit ſeinem Priemtabak in Berührung

en Man glaubt, daß auf dieſe Weiſe Pleß vergiftet wor-
en iſt.

Erfurt. Die Mitglieder der verkrachten Dar-
lehns- und Rohſtoffgenoſſenſchaft, meiſtens kleine
Handwerksmeiſter, ſehen in der ganzen Sache nunmehr klarer
denn je. Es iſt jetzt genau feſtgeſtellt, daß die 140000 Mk.
Spareinlagen verpulvert und von den zahlungsfähigen Mit-
gliedern zu decken ſind. Von den 100 der Genoſſenſchaft noch
verpflichteten Mitgliedern wird ein großer Teil, wie wir ſchon
rer ehaupteten, zahlungsunfähig ſein und ſo die zahlungs-
ähigen ſchwer belaſten. eiterblickende Perſonen haben er-

kannt, daß ungefähr 40 von den in Frage kommenden Mit-
liedern kaum mehr als die erſte Rate werden zahlen können.

ele müſſen ſich auf 3000 Mk. und mehr gefaßt machen. Von
Anfang an arbeitete man mit Unterbilanz und wußte, daß der
Gewinn nur 15 Proz betrug, während man 30 Proz. allein an
Betriebsunkoſten verausgabte. Die Staatsanwalt hat ſich
dieſer ganzen Sache bemächtigt und der zu erwartende Prozeß

r e et b Be e à t

r ſigtarhek ſchaffen, wo eigentlich die Hauptſchuldigen

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Arensdorf (Saalkreis) ertrank beim Baden im Dorf-der Arbeiter en der in der Glauzi Z. eſoerſt

beſchäftigt war. Ein männlicher unbekannter Leichnam wurde
auf der Gemarkung Altbelgern an der Elbe aufgefunden.

n Hecklingen hat ſich der Maurer Kandelhardt erhängt.
om Blitze wurden in einem Dorfe bei Stendal 2 Mädchen,

die auf einem beladenen Erntewagen ſaßen, getroffen. n
Mädchen war ſofort tot, das zweite ſtürzte vom Wagen und
verletzte g ſchwer. Die 8jährige Tochter des Schneider-
meiſters S. in Rotenburg kochte Kaffee und kam dem Feuer zu
nahe, wobei die Kleider in Brand gerieten. Das Mädchen er
litt ſo ſchwere Brandwunden, daß es nach 1/2 Stunden unter
furchtbaren Qualen ſtarb.

Aus dem VReiche.
Berlin. Pückler will nicht verrückt ſein. Pückler hat

in einer neuen Verſammlung am Montag ſich dagegen ver
wahrt, daß er geiſtig nicht geſund ſei. Er verſicherte, er wiſſe
ganz genau, was er ſage und treibe. Ein Berliner Montags-
blatt hatte aus einer früheren Pückler- Verſammlung deſſen
Aufforderung hervorgehoben, eine allgemeine Jagd, beſondersgegen diejenigen Juden zu veranſtalten, deren Namen dem Tier
reich entnommen ſeien. Jeden Löwen, Bär, Wolf, Fuchs uſw.
dürfte jeder Deutſche niederſchießen. Jn der neuen Verſamm
lung am Dienstag ſuchte Graf Pückler ſich damit herauszureden,
daß er nur aufgefordert habe, eine friſche, fidele Jagd im Grune-
wald oder im Tiergarten zu veranſtalten. iſt alſo doch
verrückt.

Breslau. Eine furchtbare Feuersbrunſt hat in der Ortſchaft
Babinitz im Kreiſe Lublinitz 12 Wohnhäuſer und 11 Scheunen
ſamt Nebengebänden vernichtet. Da die Bewohner auf dem
Felde beſchäftigt waren, konnte faſt nichts gerettet werden.

Leipzig. Beim Baden in der Mulde bei Rochlitz verſanken
plötzlich vor den Augen der am Ufer weilenden Eltern die
18 jährige Naive des Leipziger Schauſpielhauſes Marie Schäfern
und ihre verheiratete Schweſter und ertranken.

Kiel. Magazinverwalter Geſchke wurde vom Oberkriegs-
gericht wegen Diebſtahls an der Kantinenkaſſe zu 8 Monaten
Gefängnis, Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe
des Soldatenſtandes verurteilt.

Hagen i. W. Ein hieſiger Sattler war mit einem anderen
Arbeiter auf Wilddieberei ausgegangen. Jnfolge eines unglück-
lichen Zufalles wurde der Sattler durch einen Schuß aus dem
Gewehr ſeines Komplizen getötet.

Friemersheim. Ein Arbeiter des Krupp'ſchen Etabliſſements
wurde durch aus dem Hochofen ſchießenden glühenden Schlacken-
ſand an beiden Beinen lebensgefährlich ehe

Ohligs. Aus Eiſerſucht erſchoß ein Schuhmachermeiſter ein
Dienſtmädchen und hierauf ſich ſelbſt.

Frankfurt a. M. Jn Obereßbach bei Friedberg drangender Bäckermeiſter Friedrich Spuck, der e Launhardt und
der Nachtwächter Blecher in das Schulhaus ein, überfielen und
mißhandelten mit Lattenſtücken die Lehrer Harth und Preſſer
ſowie die Frau des letzteren in roher Weiſe ohne jeglichen ſtich-
haltigen Grund. Ein im Orte zufällig anweſender Arzt leiſtete
den Mißhandelten die erſte Hilfe. Das Kreisamt in Friedberg
wurde um Unterſtützung gebeten und beorderte ſofort die Gen-
darmerie nach dem Tatort. Es wurde die ſofortige Entlaſſung
der beteiligten Gemeindediener verfügt.

Heidelberg. Die Schloßfrage iſt in ein neues Stadium
getreten. Die badiſche Regierung hat die Erlaubnis erteilt, daß
der Sachverſtändige des Heidelberger Schloßvereins Geheimer
Oberbaurat Eggert eine nochmalige Unterſuchung der Schloß-
ruine vornimmt.

Vermiſchtes.
f 600 Wohnhäuſer ſind in Sokelow. (Galizien) nieder-

gebrannt.
Menſchliche Beſtien. Wir berichteten kürzlich über die

Panit, welche in der Areng von San Sebaſtian (Spanien) an-
läßlich eines Kampfes zwiſchen Tiger und Stier entſtanden war.
Nun liegt über den Vorfall ein Bericht eines Augenzeugen vor.
Er teilt mit: Das Publikum drang, weil die beiden Tiere
nicht kampfluftig genug erſchienen, in die Areng, warf Feuer
werkskörper in den Käſig und reizte den Tiger, der immer noch
zitternd in einer Ecke kauerte, durch r Plötzlich
gab das ſchwache Käfiggitter nach und der Tiger trat heraus.
Jn der Arena entſtand eine entſetzliche Panik. Man rief den
mit Mauſergewehren bewaffneten Gendarmen zu, die Beſtie
niederzuſchießen. Jn, dieſem Augenblicke wurden wohl fünfzig
Schüſſe abgefeuert, viele auch von dem mit Revolvern bewaff-
neten Publikum. Um die Verwundeten kümmerte ſich anfangs
niemand:; die Hauptſorge des Publikums war, ein Stück vom
toten Tiger zu erhaſchen. Biunen wenigen Minuten war außer
einer Blutlache jede Spur des Tieres verſchwunden.

SLetzte Nachrichten.
Krieg in Oktaſten.

Petersburg, 28. Juli. Aus Mukden wird depe-
ſchiert: Gerüchten zufolge wurde eine ruſſiſche Sotnie, die
Feldwachdienſt beim Dorfe Sſintſintin verſah, am 25. Juli
von einer Kompagnie Japaner angegriffen. Auf Mukden zu
rückgehend, traf die Sotnie auf eine japaniſche Reiterpatrouille
von 5 Pferden. Nachts hat Mukden ein Sanitätszug mit 100
Verwundeten von Taſchitſchiao paſſiert.

Petersburg, 28. Juli. Graf Lamsdorff hatte geſtern
eine längere Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter in
der Angelegenheit des Knight Commander. Der Botſchafter
überreichte eine entſchieden gehaltene Note. Graf Lamsdorff
erklärie, es ſei nötig, vorerſt den Bericht des Kommandanten
abzuwarten, ehe Dispoſitionen getroffen werden dürften.

Petersburg, 28. Juli. Von den 70 Perſonen, die
ſich an Bord des von einem ruſſiſchen Torpedoboot in Grund
gebohrten Dampfers Kaiping befanden, wurden nur 12 Chine-
ſen gerettet.

Algier, 28. Juli. Der von den Ruſſen eingebrachte
Dampfer Malakta hat die ruſſiſche Flagge geſtrichen und die
engliſche gehißt. Die ruſſiſche Priſen- Mannſchaft wird von
der ruſſiſchen Admiralität untergebracht. Sobald die engliſche
Mannſchaft eingetroffen iſt, wird die Malakka ihre Reiſe nach
Singapore fortſetzen.

Petersburg, 28. Juli. Miniſter von Plehwe wurde
heute morgen auf der Fahrt nach dem Bahnhofe durch
eine explodierende Bombe getötet.

Dux, 28. Juli. Die Bergarveiterſchaft des Brüxer Kohlen
bergwerks, die mit der neuen Dienſtordnung unzufrieden iſt,
kündigte durch Delegierte für heute den Generalſtreik an.
Geſtern früh fuhr ein Drittel der Belegſchaft des Moritz
ſchachtes nicht ein; die Belegſchaft des Paulſchachtes in Wieſa
beſchloß, nachmittags in den Ausſtand zu treten. Dagegen
beſchloſſen die ausſtändigen Belegſchaften des Johann- und
Gutmannſchachtes, heute wieder einzufahren.

riefſaſten der Redaktion.
M. hre 1900 (12. Auguſt) fiel das Halleſch«
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Halle (Säd, Steinweg 2), 27. Juli.
Aufgeboten: Poſtbote Richter und Lina Rudolph (Halber-

ſtädterſtraße 3). Arbeiter Zerwes und Martha Stein (Park-
ſtraße 3 und Großer n derß 12). Tiſchler Strauch und
Eliſe Schwarze (Halle und Merſeburg).Eheſchließungen: Sattler Albrech und Liſanda Jummrich
(Brückdorferſtraße 8 und Nietleben). Kutſcher Schulze und
Martha Niedergeſäß (Kleine Schloßgaſſe 5)j.Geboren: dende John T. (Martinſtraße 9). Arbeiter
Oswald T. Glauchaerſtraße 27). Former Gebhardt S. (Klinik).
Arbeiter Baldewein S. (Sagisdorferſtr. 2). Kaufmann Jordan
S. (Steinweg 25). Arbeiter Kloppe T. (Schützenſtraße 8). Ar
beiter Köhler S. (Schmiedſtraße 24). Konditor Donner S.
Lindenſtraße 56).

Geſtorben: Sekretär Ewald, 57 J. (Gottesackerſtraße 14).
Arbeiter Hanuſcheck, 16 J. (Bergmannstroſt). Polizeiſergeant
Ehrxlich T. 4 Mon. (Pfännerhöhe 27). Arbeiter Nitzſchke S.,
1 Mon. (Kleine Ulrichſtraße 8). Gutsbeſitzer Haaſe T., 11 J.
(Eliſabeth-Krankenhaus). Tiſchler Binnewies T., 2 Wochen
(Rudolf Haymſtraße 32). Seiler Kratochwill T., 1 Mon. (Jakob-
ſtraße 44). itwe Fabian, 66 J. (Jakobſtraße 25).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Juli.
Aufgeboten: Former Frönicke und Martha Meye (Peters-

bergſtraße 46 und Saalwerderſtraße 7). Tiſchler Schneemann
und Anna Dzwer (Kleine Ulrichſtraße 18a und Trothaerſtr. 18).
n äger und Gertrud Quehl (Magdeburg u. Schiller-
ſtraße 53).

Geboren: Schloſſer ſrenfin ger T. (Triftſtraße 12). Müller
Witzenhauſen T. (Roſenſtr. 8). Arbeiter Sperhacke S. (Gabels-
bergerſtraße 10).

Geſtorben: Zimmermanns Ernſt T., 8 Mon. Reilſtraße 104).
Gaſtwirt Grothe, 53 J. Geiſtſtraße 3 Muſikers Schmidt S.,
2 Mon. (Große Brunnenſtraße 49). Bäckers Wolf T., 6 Mon.
(Große Brunnenſtraße 514a).

Zeitz, vom 18. Juli bis 24. Juli.
Geboren: Korbmacher Färber ein S. Tiſchler Schmidt eine

T. Arbeiter de Arbeiter Ackerman ein S. Jn-
ſtrumentenmacher Findeiſen zwei S. Maurer Eberhard eine T.
Zahntechniker Herrn eine T. Arbeiter Müller ein S. Korb-
macher Wagner eine T. Stellmacher Bachmann ein S. Brauer
Geiger ein S. Wagenmeiſter Beck ein S. Lackierer Friedrich
ein S. Schloſſer Müller ein S. Arbeiter Mahler ein S.Müller Aſchmann eine T. Schmied Erbis eine T. Kaufmann
Benkwitz ein S. Lupferſchmied Wagner eine T. Schmied
Schwiezke ein S. Tiſchler Vollrath ein S. Werkmeiſter Schu
mann ein S.
Eheſchließungen: Strumpfwirker Lehmann und Frida
eyn. Dreher Görmer und Marie Jacob. Polizei Sergeant
adubrin und Marie Burkhardt. Pantograph Ritter und

da Bogel (Kaſſel). Dreher Seidel und Anna Hörnig. Arbeiter
Leo und Anna Straubel (Rasberg). Schmied Brückner und
Anna Böttger. Architekt Ritter und Alwine Bauer. B lter

und Martha Violet. Arbeiter Kraufe und Emma
eſchke.

Geſtorben: Richard Otto, 3 W. Friedrich 3. M.Friedrich Böhme, 71 J. Friedrich Sgneider, 70 J. Kari
Wegmershau en, 3 M. Packers Falke T., totgeb. Margarete
Mähler, 16 J. Otto Viciſfer 3 M. Friedrich Braun, 82 J.
Friedrich Rothe, 27 J. nſt Wolf, 4 M. Korbmachers Spatz
S., totgeb. harlotte Mitbauer, I W. Kurt Freyer, 1 M.
Minna Maiwald, 5 M. Otto Lange, 6 T.

An die Kreisvertrauensmänner
der Kreiſe Delitzſch Bitterfeld

Zeitz- Weißenfels Naumburg
Sangerhauſen Eckartsberga

Wittenberg Schweinitz.
Da wir auf briefliche Anfrage bis heute noch ohne Antworr

ſind, erſuchen wir hierdurch nochmals um umgehende Angabe
der zu liefernden Agitations-Kalender für 1905.

Halle a. S., den 28. Juli 1904.

Zentral-Agitations-Komitee
für den Regierungs-Bezirk Merſeburg.

Diſtrikt Dürrenberg und Umgebung.
Wir bringen den Genoſſen von hier und auswärts unſere

ParteiLokale in Erinnerung, und erſuchen, bei Ausflügen die
ſelben zu berückſichtigen. Es ſind dieſes die Lokale des Herru
l Leipzigerſtraße, des Genoſſen Fippel-witz und des Herrn Welker-Klein-Lehna, BahnſtationGroß-Lehna an der Thüringer Bahn. voo,

Die Diſtriktsleitung.

Achtung, Schkenditz!
Folgende Lokale ſtehen uns zur Verfügung:

Bürgergarten, Jnh. aeid.
Köhler, VrieeeVergſchenke,

eu ans Jene Bahnhofſtraße.ute Quelle, Opitz, Leipzigerſtraße.
re o enw, ihr 9 ſtrebeer, tre nenSie Piklier, velopiſerſtengaer, Halleſchefrahe.

Weiße Taube.
Der Vorſtand h Vereins für den

Konrad ller, Vorſ.
Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

ofnonvmoo-Verantwortlicher Redakteur Genf Dämmnig in Halie.
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